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Der Ackerbau iſt auf das engſte mit der G Hichte der M nſch⸗ 
heit verbunden. In den älteſten ſchriftlichen Aufzeichnungen früherer 
Völker finden ſich ſchon Angaben über Landbau. 

Wann und wo die erſten Menſchen auf der Erde aufgetreten 
find, iſt nicht bekannt. Daß der Menſch aber ſchon viel früher ge⸗ 
lebt hat, als uns ſeine Schriftſprache Kunde davon gibt, zeigen ſeine 
zahlreich binterlaſſenen Spuren. Im Erdboden, auf dem, Grunde von 
Seen, Flüſſen und Sümpfen, in Höhlen, fand man und findet ma 
noch jetzt Aberreſte von ihm ſelbſt oder von ihm gefertigte Gebrauchs 
gegenſtände. Aus ſolchen Funden geht auch hervor, daß der Acker⸗ 
bau, wenn auch in einfachſter Weiſe, ſchon in der Arzeit von den 
Menſchen betrieben wurde. 

Man pflegt dieſe ſogenannte Vorge ſchichte in Abſchnitte 
einzuteilen, und zwar! nach den Stoffen, aus denen die Menſchen 
ihre Waffen und Geräte hauptſächlich herſtellten. Danach unter⸗ 
ſcheidet man: die Steinzeit (ältere und jüngere), 

die Zeit der Verwendung von Metallen (Kupfer, 
Bronze, Eiſen). 


1. Die ältere Steinzeit. 


Das Leben des „Armenſchen“ ſpielte ſich in der einfachſten 
Weiſe ab. Was die Natur bot an Früchten und Wurzeln, diente 
ihm zur Nahrung. Dazu erjagte er Kleintiere und ſelbſt die damals 
Mitteleuropa lebenden Großtiere wie Antilope, 3 zehiges Pferd, 
orn, Flußpferd und den älteren Elefanten, das Mammut. 
Als Waffen und Geräte zum Erlegen und Zerſtückeln der Jagd⸗ 
beute, zum Zerſchlagen von Nüſſen und Knochen benutzte er außer 
Baumäſten und Knochen hauptſächlich Steine. Handliche Kieſel 
und Feuerſteine wurden bevorzugt. Feuerſteine laſſen ſich leicht zu 
Stücken mit ſcharfen Kanten und ſpitzen Ecken zerſchlagen. Ohne 
feſte Wohnſitze lebten die Menſchen in Familien oder kleineren 
Familienverbänden (Horden, Sippen) zufammen. In guten Jagd⸗ 
Walter, Geſchichte der Landwirtſchaft. 1 
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wohnten dieſe Menſchen in Zelten. 

Man kann das Leben der Höhlenmenſchen mit 
skimos und Lappländer vergleichen. 
Beſonders in Frankreich, aber auch in Deutſchland und Oſter⸗ 


reich⸗Angarn waren ſolche Höhlenwohmungen verbreitet. 


Die Bewohner der Oſtſeeküſten. 
Nachdem das ehemalige Süß waſſerbecken der Oſtſee durch den 
Einbruch der Nordſeewäſſer in ein Salzmeer ſich umgewandelt hatte, 
ſiedelten ſich, angelockt durch große Auſternbänke, auch hier Menſchen 
an. Ihr aupterwerb war die cherei. Muſcheln (Auſtern), 
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der treue Hrte des Menſchen. Neben ihm findet ſich auch das 
Schwein als Haus Auch Ziege und bald nachher Schaf 
und Rind erſcheinen nun ſchon als Haustiere. 
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2. Die jüngere Steinzeit 
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Die Aclerbauer der Lößgegenden 

emeinen ähnlich gelebt wie die Pfahlbauer. Nur 
wird bei ihnen, da ſie das fruchtbarſte Land inne hatten, dbau 
und auch Viehzucht noch mehr hervorgetreten fein. Ihre Wohn⸗ 
ſtätten waren ſogenannte Wohngruben. Dieſe wurden als keller⸗ 
artige Räume von verſchiedener Form und Ausdehnung im Lehm⸗ 
boden ausgegraben. Darüber wurde ein Aberbau aus Holz und 
Lehm mit einer Bedachung von Stroh oder Weidengeflecht errichtet, 
Zum Schutz war das Gehöft vielfach von Wall und Graben um⸗ 
Oft lagen mehrere Gehöfte zu einem Dorf vereint bei⸗ 


haben im allg 


geben. 
ſammen. Als Zufluchtsorte bei feindlichen Aberfällen wurden in 
gemeinſan Arbeit der Dorfſchaften große Erdburgen auf be⸗ 


herrſchenden Höhen err chtet. 

Der Pflug war den Ackerbauern 
bekannt. Bei Berlin fand man im Torfmoor einen dieſer Zeit an⸗ 
ehörigen vollſtändig aus Holz gefertigten Pflug. Er gleicht einem 
Haken mit hölzerner Schar. Auch in Jütland und bei Thorn ſind 
Pflüge aus dieſer Zeit gefunden worden. Vor Erfindung des 
Pfluges wurde der Acker durch Handgeräte, beſonders Hacken aus 
Hirſchhorn oder Stein, bearbeitet. Aus dieſen Handgeräten (Hacke, 
Karſt, Spaten) ſind die ſogenannten „Handgerätepflüge“ entſtanden. 


der jüngeren Steinzeit ſchon 


3. Die Metallzeit. 
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und verarbeitet wurden. Man verwendete zunächſt Kupfer. 
dies aber für Waffen und Geräte zu weich iſt, ſchmolz man es ſpäter 
mit Zinn und Blei zu Bronze zuſammen Es ſind dann wieder 
Jahrhunderte vergangen, ehe man den Gebrauch des Eiſens kennen 
lernte. In der „Metallzeit“ wird der Wagenbau geübt. Das Pferd 
erſcheint als Reittier, auch im Geſpann vor dem Kriegswagen. Die 
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Die Grenze zwiſchen Germanien und dem Mömerreich lief 
von der oberen Donau über den Main und dann am Rhein ent⸗ 
lang. Sie wurde nach und nach unter den römiſchen Kaiſern ſtark 
befeſtigt. Feſte Plätze entſtanden zum Schutze der Flußübergänge. 
Aus ihnen haben ſich ſpäter deutſche Städte gebildet wie Köln, 
Koblenz, Mainz, Straßburg, Regensburg. Die Feſtungen waren 
durch gute Straßen verbunden. Aberdies führte ein Grenz w all 
von der Donau her, von der Mündung der Altmühl bei Kelheim 
ausgehend, durch das heutige Württemberg hindurch nach dem Main, 
8 Rhein hinab. Der Grenzwall ſtellte 
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war er als Schutz des Grenzlandes angelegt und um zu verhindern, 
daß wieder germaniſche Stämme ins Römerreich einzudringen ver⸗ 
ſuchten. Für die Germanen war der Grenzwall auch von günſtigem 
Einfluß. Es konnte ſich zwiſchen beiden Völkern ein friedlicher 
Verkehr entwickeln. Die höhere Kultur der Römer fand nur teil⸗ 
weiſe ganz allmählich Eingang in Germanien und die oft mit 
höherer Kultur verbundene Gefahr der Verweichlichung wurde dadurch 
vermieden. Die Germanen konnten ſich daher in ihrer Eigenart weiter 
entwickeln zu dem ſpäteren Volke der Deutſchen, wenn auch etwas 
beeinflußt von der Kultur der Römer. Ihre Nachbarn dagegen im 
alten Gallien, dem ſpäteren Frankreich, gingen vollſtändig in der 
römiſchen Kultur auf, nahmen Sprache. Sitten und Einrichtungen 
Sie wurden „romaniſiert“. 
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5. Die Zuſtände im alten Germanien. 
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Man hatte damals ſchon den „Beetpflug“ mit Schar, Streichbrett 
und Nadgeſtell. 

Alle übrigen Liegenſchaften wie Wald, Weide, Heide, Moor, 
Gewäſſer waren der gemeinſamen Nutzung vorbehalten. Jeder freie 
Germane hatte Teil daran, jeder konnte jagen und fiſchen, Holz 
ſchlagen ufw. Das Vieh aller Beſitzer wurde gemeinſam im Wald 
und auf der Weide gehütet. 

e Viehzucht ſtand im Vordergrunde. Die Rinder 
dienten hauptſächlich zur Milchleiſtung und zum Zuge. Butter und 
Käſe wußte man zu bereiten und benutzte ein Butterfaß, das ähn⸗ 
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Waldungen. Das Schaf lieferte Fleiſch und Wolle. Das Pferd 
wurde in der Hauptſache zum Reiten gehalten. Einzelne Teile 
Germaniens ragten ſchon damals durch ihre Pferdezucht hervor und 
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Gewerbe und Handel. Ein Handwerkerſtand war in 
nicht vorhanden. Die Gewerbe wie Töpferei, 
Weberei wurden von Anfreien (Sklaven) und den 
Der freie Germane befaßte ſich ungern mit 
Nur das Schmiedehandwerk wurde auch von 
Der Waffenſchmied galt als ein angeſehener 
Der Handel innerhalb der verſchiedenen Stämme war 
Zwiſchen den Stämmen fand nur gelegentlicher Tauſch⸗ 
d Schaf Haupttauſchmittel; denn 
damaligen Germanen unbekannt. Reger 
en, beſonders mit den Römern. 


auen betrieben. 


eübt. 
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Weſtfalen), wilde Tiere für die Schauspiele in Rom, dazu 
auch Sklaven und Getreide. Die vom Süden kommenden Händler 
tauſchten dafür Schmucksachen aus Edelmetall und Glas, Waffen 
und andre den Germanen unbekannte Waren, beſonders Wein. 
Bon manchen germaniſchen Stämmen wurde den Händlern verboten, 
da man deſſen unheilvolle Wirkung kannte. Ver⸗ 
Handelsverkehr europäiſcher Händler mit 
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Einfluß der römiſchen Kultur auf die ger 
Nach allem, was man über die Zuſtände im alten 
Germanien weiß, muß man annehmen, daß die Kultur der Ger⸗ 
manen nicht gering war. Die weitgehende Verfeinerung des Lebens, 
wie ſie bei den damaligen Römern ſich zeigte, kannten ſie aber 
nicht. Sie mußten ſtaunen, wenn ſie jenſeits des Römerwalls einen 
Einblick in die anders geartete Welt erhielten. Es hatte ſich in 
friedlichen Zeiten ein reger Grenzverkehr entwickelt. Doch mußten 
die Germanen bei Aberſchreitung der Grenze, die nur an beſtimmten 
Orten geſtattet war, einen Zoll zahlen, auch durften ſie nur un⸗ 
bewaffnet kommen. In den römiſchen Provinzen waren Städte 
gebaut worden, in denen reger Verkehr herrſchte. In Fabriken 
wurden von zahlreichen Sklaven durch Handarbeit Maſſenwaren wie 
Waffen, Geräte, Schmuckſachen aus Edelmetall, Glas hergeſtellt. 
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7. Das Frankenreich 
und die Einführung des Chriſtentums. 


Die Franken rückten nach und nach von ihren alten Sitzen am 
Rhein aus nach Weſten merreich vor. Sie ſtanden dauernd 
mit ihren Stamm sgenoſſen, Heimat geblieben waren, in 
Verbindung. Auch vurden andere Germanenſtämme dem Reiche 
angegliedert. Daher hauptſächlich kam daß ſich d Reich halten 
konnte und nicht wie die gern niſchen Staaten des Südens unterging. 

Geſchichte: König Chlodovech = Ludwig) aus dem Hauſe 
der Merovinger regiert von 481511. Er erobert den 9 
Teil der iſchen Provinz Gallien (das ſpätere Frankreich) und 
beſiegt die Alemannen. Seine Nachkommen verbinden die Ale⸗ 
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Reich im Innern durch Niederwerfung aufrühreriſcher Herzöge, nach 
außen durch fiegreiche Kämpfe mit Dänen, Slaven und Avaren. 
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Die Einführung des Chriſtentums. 
Schon unter dem König Chlodovech (Ludwig) war ein großer 
Teil der Franken Chriſten geworden. Dann hatten Miſſionäre“) 
am oberen Rhein für das Chriſtentum gearbeitet. Nach ihnen hat 
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waren infolge ihrer geringeren Wohlhabenheit ſchlechter bewaffnet 


und leiſteten oft nur als Bogenſchützen Heeresdienſt. 


egen früher allen Einfluß auf die 
aat angingen, verloren. Das An⸗ 
Anwachſen des Adels mit 


g. Die Anfänge des Lehnsweſens. 

gewinnen und den Ber 
den König als Haupk⸗ 
err gewährte 


für ſich zu 
für 


Am die Dienſte des Adels 


amten ihre Arbeit zu bezahlen, gab 


mittel die „Landleihe“. D. h. der König als Leh ü 
B. einem Grafen als Lehns der Vaſall ein Stück Land 


ſich ſeinem Lehnsherrn zu 


ſtimmten 


Der Vaſall verpflichtete 
olge mit einer beſt 


enſtleiſtungen, vornehmlich zur Heere 
von Kriegern. Dafür hatte er die Nutzung des Grundſtücks, 
während der Lehnsherr das E entumsrecht bebielt. Mit der Zeit 
wird aber das Lehn erblich. Die noch heute vorhandene Bezeich⸗ 
nung mancher Güter als „Erblehngericht“ (5. B. in Sachſen) deutet 
auf dieſe alte Einrichtung. 

Die mit Land begabten „Großen“ w 
wie der König imſtande, die oft recht ausg 
an Acker, Wald und Weide durch eigene 

wieder 


„Lehn“. 


aren aber ebenſo wenig 
edehnten Liegenſchaften. 
Bewirtſchaftung auszu⸗ 
kleinere Landſtücken als 


nutzen. Deshalb verliehen ſie 
„Zinsgüter“ an Bauern. Das geſchah auf Grund eines gegen- 
itigen Vertrages wie bei der eben erwähnten Landleihe. Der 
Abgaben und Dienſte (Herren⸗ oder Frondienſte) 
Grund⸗ 


Zinsbauer mu 


dem Lehnsherrn leiſten. Dafür hatte er die Nutznießung des 


ftüdes und ſtand auch unter dem Schutze ſeines Herrn. Der Bauer 
wird aber zugleich unfrei, ein Höriger. In dieſem Verhältnis 
liegen die Anfänge der Abhängigkeit des Bauern von einem „Grund⸗ 
herrn“. Dieſe bat ſich in der Folgezeit immer weiter ausgebildet, 
wie ſpäter gezeigt werden ſoll, und währte bis in die Mitte des 


19; dert 
Es fanden ſich zur Zeit des Frankenreichs ſchon viele freie 
Leute, die kein Erbgut zu erwarten hatten. Dieſe nahmen gern 
ein Zinsgut an. Andre, die ſelbſt ein Gut beſaßen, begaben ſich 
2 


Walter, Geschichte der Candwirtfchaft. 


mitunter auch in ein fi 
n ein ſolches Verhältni 

vergrößerte Verhältnis zu einem Grundherrn. Si 

e ihren Hof. unden SGröße Anterſchiede vorhanden waren. Dieſe Herrenhöfe konnten 

reichlich mit Land Sell wurde auch die Kirche (Biſchöfe, Klöſt als uſtergüter für die einzelnen Landſchaften gelten. Vor allem 

Grundherren aß 8 Die Klöſter traten 95 dach la, war Karl der Große bemüht, die Landwirtſchaft zu fördern. 

Si aben Zinsgüter 0 als 

Ein großer Teil ih insgüter aus. i 
r Tei res Beſitzes 

beſtzern (König, Behn . es wurde aber von den Großgruld⸗ 

nommen. Man e, Kirche) in eigne Bewirtſchaftung 6 


ele rden 11. Karls des Großen Tätigkeit als 
Herren- oder Gronbefe dieſe großen. Güter der damaligen Zelt en 


4 Hatte ſich Karl d. Gr. als ein Feldherr und Staatsmann ge⸗ 
10. Die zeigt, wie ihn gleich bedeutend ein Volk ſelten hervorbringt, ſo tritt 
Herrenhofswirtſchaft er uns auch als hervorragender Landwirt entgegen. Seine uns 
In allen Landſchaften des Fi 8 überlieferten Verordnungen beweiſen es. 

den Dörfern und Ein; elhöfen Frankenreiches befanden fich zwiſch Die Haupteinkünfte, auch für den damaligen König, floſſen aus 
Kloſterniederlaffungen N der Bauern große Herrenhif dem Landwirkſchaftsbetriebe. Es war daher wichtig, dieſe Ein⸗ 

Kaiſer Karl ſoll ua 80 eſonders zahlreich waren die Köni nahmequelle ſo ergiebig als möglich zu machen. 
Dei Verwalter einer 


Die Verwaltung der Güter, Der oberſte 


Recht zu fi gehabt haben. Die s 
5 Er war zugleich Verwalter des 


ſprechen, Streitigkeiten Lönige mußten, um 


zu ſchlichten, überhaupt um Begüterung war der Amtmann. 


egierungsgeſchäfte : 
Aufenthalt ne er . im Lande umherziehen. Zum Hauptbofes. Die Nebenhöfe (Meierhöfe) bewirtſchafteten die 

eine 15 Pfalz beſtand aus a 0 5 Königshöfe (Meierböfe), Meier. Die Aberſchüſſe der Nebenhöfe wurden an den Haupthof 
915 20 miteinander verbunden w. a erten Höfen, die nur durch geliefert. Dorthin brachten auch die Zinsbauern ihre Abgaben. 8 

obnung für den K aren. Der obere x mußte genau Buch geführt werden. Die Verwalter hatten jährlich 

als Nechenſchaft abzulegen. Außerdem wurden gelegent⸗ 


mehrerem 
lich Beamte abgeordnet, die den Betrieb prüften. 
das oft ſelbſt. 

In ſeiner Landgüterordnung, die als Geſetz ange 
ſchrieb Karl den Beamten Pflichten und Rechte vor. E. 
darin das Beſtreben, ihnen ein gutes 
ihre Antergebenen, Arbeiter und hö 


be sn 5 Wide d ſein Gefolge und den 
niederen e 5 a 
kammern für Waffen 
Dieſe wurden von den 
Im untern Hofe lagen n 
Meierhöfe waren ä = 


Kaiſer Karl tat 


ſehen wurde, 
s zeigt ſich 
Auskommen zu ſichern und 
e Bauern, vor Aberbürdung 


1 i 

1b dazu die großen Vorrats⸗ 

en nowirtfhaftliche Erzeugniſſe 
eierhöfen zuſammengebracht; 


Stallungen für die Pferde. Di 


bnlich gebe 

ies. aut, 1 x 8 ge; 

ee Bauwerken 1 0 ihnen der Saal. mit Arbeit und vor Anterdrückung zu ſchützen. 

Gerberei “le, Scheunen, Mühle Sec ae Wirtſchaftsgebäude; Sonntagsarbeit wurde verboten. Die Art der Bewirtſchaftung 

Alle Es & 2 er, Werkſtätten, Brauhaus, war genau. geregelt. 

eigenen Wirtfehar Landgute erzeugten RNohſt | Die Viehzucht ſtand, wie es ſcheint, bei dem Großgrundbeſitz 
aft weiter verarbeitet. ſtoffe wurden in der im Vordergrunde. Vor allem blühte die Pferdezucht; denn 

5 Wege das Haupt: 


gab es damals 5 Selbſtänd 9 
mals noch nicht. Selbständige Handwerken d (Roß) war infolge der ſchlecht 


Handwerk bei Es w 585 
A efo 5 a waren ho; R 1 2 5 = 5 
Wurſchaftsgordee Hache waren. N 8 die zu einem verk. mittel als Reit- und Laſttier (Saumtier). Zum Zuge wurde 
geſtellt Nahrungsmittel wurden affen, Hausgeräte, es damals noch wenig benutzt. Dazu diente der Ochſe. — 8 

hrend Caeſar und auch Tacitus die altgermaniſchen Noſſe 


auf dieſe Weiſe her⸗ 


als klein, ſchlecht, häßlich und wenig ſchnell ſchildern, finden ſich 
wenige Jahrhunderte ſpäter bei den Thüringern beſſere Pferde, deren 
ſchöne Farbe, fleiſchige Rundung, breiter Rüden, feiner Hirſchkopf, 


So wie die Königs 
Großgrundbeſi ie Königshöfe ware 8 
ige: n auch de 7 
Alan. 12 Kloſterhöfe . der andern 

wenn auch in der 


— 20 — 


ſchnelle Beine mi 3 Speif Zorneh 
e mit guter G. i Speiſe der Vorne 
Sur, Zeit dare 955 en d fon hervorgehoben werde 790 i in 
. en ſind ſchon ſpaniſche 7 a gallgemem Ses en, gſtens ? u = ageg 
ſpaniſche und arabiſt war ſchon immer Volksnahrungsmittel, erſt als formloſe breiartige 


erde, auch zur Verbeſſerung 10 

d ung der Nafje, eingeführt. Auch S. 

(Riederſachſen) war von jeher groß in 525 0 Auch Sachſ. Maſſe, ſpäter in feſterer Kugel- oder Scheibenform genoſſen. 

en Gütern wurde höchſtens 1 Pferd 1 Auf Als Fleiſchtier hatte das Rind weniger Bedeutung. Nur ei 

= ee galten damals die dee gebal geſalzene Nindfleiſch kannte man, hielt aber nicht viel davon. In 

= 23 iſt 10 bester f. tand = sch: dalbfleiſck 

1916 5 8 iſt der Beſtand an Nutztieren au Zuftande aß man höchſtens Kalbfleiſch. 

Hofgütern Karls d. Gr. ſich vorfand. wichtigſte Fleiſchtier war wie auch bereits in der Arzeit 

In No. I. II III. And die Vorliebe für Schweinefleiſch iſt dem 

5 s heute geblieben. Es wurden verſchiedene Wurſt⸗ 

und Bratwurſt), man räucherte und 


n und wurde erſt in ſpäteren 
Norddeutſchland. 


Zugpferde 
Hengſte 5 5 (Blut⸗, Leber: 
e en 3 4 m 9. Jahrhundert finden ſich in den 
Fohlen DE ö sl 79 44 eherden von mehr als 2000 Stück bei- 
Eſel und Maultiere 85 EEG 44 67 44 nen. Meiſt blieben fie auch im Winter in den Waldungen, 
Bullen . 2 2 icheln und Bucheckern waren das Maſtfutter. Der Schweinehirt 
Zugochſen . 3 3 in wichtiges und vielfach bevorzugtes Glied des Geſind 
Kühe 5 2 De 10 20 24 Horn, Spieß und Art bewaffnet ſorgte er zuſammen mit 
N SER el 30 6 einigen Interhirten, unterſtützt 2 Hirtenhunden, für die Sicher⸗ 
Kälber 222 a ey 20 1 85 heit der Herde gegen Wolf und Bär. 5 x 
66 See 0 5 dem Schwein wurde das Schaf in großer Zahl gehalten. 
Eber S 38 3 er Wolle und Fleiſch lieferte es Felle und Milch. Wenn auch 
Junge ö Schweine REN, 5 nicht ſo beliebt war wie das des Schweines, wurde es 
u. alte | Ziegen 90 360 250 160 2, doch häufig genoſſen. Schaffelle wurden viel getragen. Die Wolle 
Schafe und N Cen daufte man urſprünglich, ſo daß die Tiere bluteten. Auf Kaiſer 
Böcke 1 290 220 358 Carls Hofgütern wurden die Schafe von Weibern geſchoren. Die 
Günſe „„ ͤĩ¾] ]ð? 217123 6 5 m Schaſmilch diente beſonders zur Kaſebe Es wurde auch 
5 Jr verordnet, Schmer von gemäſteten Schafen zu gewinnen. 
BEER 50 80 100 = Auch der Ziegenzucht wurde von Karl Wert beigelegt, wie die 
Zahl der auf ſeinen Gütern gehaltenen Ziegen bezeugt. Ihre Felle 


3 


Dazu k. N 

zu kamen auf 2 Gütern je 2 

d 17 85 5 ern je 22 j 6 G 

iS 5 ee je 22 und 8 Pfauen, 6 und 4 er und Hörner wurden genutzt. Das Leder überhaupt war früher 

Be r haben ſchon in älteſt 5 mehr als in fpäteren Zeiten ein 9 tſtoff für Bekleidungs 

SE eſte⸗ „ a hr als in ſpäteren Seiten ein Hauptſtoff für Bellen ungsſtücke. 

a Deutſchen 10115 ee große Rolle n Das Ziegenfleiſch wurde friſch und geräuchert verzehrt. Schafe 

Doch e klein und unanſehn lich i m die und Ziegen weideten fern vom Walde, da man wohl wußte, daß 

ur Zeit der Völker! 0 einen Hörner fie ihn ſchädigte 

ma 5 5 ölkerwanden 2 07 | hu ſchädigten. 

e ihrer Körpergröße 9 Ninder der Ale In der Aderwirtfchaft war man zur Zeit der Frankenherrſchaft 
en germaniſchen Rindern Verbreiten, = den buntfarbig, 3 gleich mit der Zeit vor der Völkerwanderung etwas weiter 

ſich von Frankreich gekommen. Der Einfluß von Weſtfranken (Frankreich) mit der 


und Italien her die ei 

Aber S ie einfarbige 

über Südd, gen grauen und Schlä 

Br Milch e Das Rind ES 1 Schläge beſonder alten Nömerkultur hatte immer mehr eingewirkt auf die angrenzenden 
gen gehalten. uge und beſonder; Teile von Oſtfranken (Deutſchland), die wachſende Bevölkerung 


in den ſpäteren Jahr Milch wurde ſchon in de 5 
die nen 5 als Trank 1 . Arzeit und verlangte beſſere Ausnutzung des Bodens. Auch das Streben der 
ſchon zur Römerzeit. Sie galt 5 a bereiteten Könige, beſonders Karls d. Gr., der 

it zun mehr als 


Grundherrn und der Kirche, 


ihre Güte Muſterwirtſ 
1 au e für die umliegende 
15 u 1 00 gu allgemeinen Hebung der Sk 
ur der Grundh a e 
aa e err hatte 
a auch der ie 
3 die g Zewirtſe 
roßgüter beſſere Bewirtſchaftung erkennen ließen 
9 Ben. 


5 Bauern 

dune Landwirtſchaft g 

Nutzen vom beſſeren Gedeih 
Es iſt er i 

Es iſt aber natürlich, de 


hatten au iſt beſſ. 
auch meiſt beſſeren Boden. Zur Zeit 


Stelle der alten Fi 
5 1 koipocıt 
wirkſchaft bekannter ee teilweiſe jhon die Dreifeld 
eine Comer ieworden de h, man beſtellte nac eie 
liegen 2 nun und ließ dann dasſelb n na ee 
gen. Der Kö 5 un dasſelbe Feld 1 Jahr 
Zinsgüter Kbrnerbau überwog Hafer und 5 Jahr lang beat 
wenig an Io Hauptfrüchte. Weizen b. ale Noggen zen ei 
enig an, Weizenſemmel 8 baute man verhältnismäß 
Herrenbrot“ ie Lal bi ins 14 5.5 e 
„2 ot“. Der Spelz 8 und 15. Jahrh. hinei 
beſchränkt (Oberelſaß 0 1 damals auf beſtimmte ve 
angrenzende Teil 2 alz, an der Mofel, Wü 2 
N Teile von Bade er Moſel, Württemberg un 
waren weniger verbrei aden und Bayer G 
N 9 erbre 8 0 ern). 0 d Ge 
Süffenfrichten . 90 Roggen und Hafer. Im Aub Gert 
a) ſowie von en 55 5 Geſpinſtpflanzen 610 
e m) un Rüben (Möhre, Runkel 
N en die $ Rüben (Möhre, Runkel, 
Son a, Herrenhöfe 2 , Runkel 
Bien den dane — vor 
ne 2 
her, iehdünger wurde ſchon N 
auch ſch. man im Winter meift im St e gelegt 
Wege 1 19 5 die Mergeldüngung er 
Wegen ſtärkerer Bi 9 geübt. 
Stallfütterung durch e und um das Vieh beſſer bei 
Den Anbau von W. inter zu bringen legte 15 N 11 
führung des Chriſ ein, Obſt und legte man Wieſen af 
führung des Christentums r und Gemüſe rde ſeit Ein 
Sale sur e den Mönchen 111 endes wi 
Karls d. Gr. finden 1 8 zugewandt. In den 170 dure 
5 IR Verordnungen 
11111 1 5 Apfeln und de Oe 
id Arzneipflanzen, deren Anbau ge⸗ 


Karls des Gr. war 


= Die 
Daneben wurde, wie 


ſowie verſchied 

i hiedene üſe 

fordert wird. 3 
Zu gedenken iſt noch der 


Durch das Unit 
oberſchlächtigen Mü auen von Bächen, um ei fälle f. 
Man e zu erhalten ne für die meiſt 
Bielten, So 1919 man mancherlei Fiſche in ee | 
Seite a. Nych hene eon went ſeitens der Kol Zahl darin 
böfe eine größere oder au man in der Nähe ehe er, künstliche 
reift ausgetrockneter 91 Zahl übereinand: emaliger Kloſter⸗ 
der verwachſener Becken u gun 
nen, die einſt 


Fiſch⸗ und Bienenzucht. 


für Fiſche dienten. 
Die 8 


Die 


ee har 
at ſchon zeitig i 
3 im Wirkſchaftsl. 
sleben eine große 


cker noch nicht bekannt war, 
Verſüßen von Speiſe und Trank. Er 
diente auch zur Herſtellung von Getränken (Met, Obſtwein). Das 
Wachs wurde zu Kerzen verarbeitet, die in den Gottesdienſten an⸗ 
wurden und auch ſonſt neben Holzſpänen der Beleuchtung 
Arſprünglich wurden die Erzeugniſſe der wilden Biene in 
Felslöchern aufgeſucht. Wer einen Schwarm 
Flugloch anbrachte, durfte ſich den 

Genoſſenſchaften 
n Abgabe eines 


Bedeutung gehabt. Da früher der Zu 


brauchte man den Honig zum 


gezündet n 
dienten. 

hohlen Bäumen und 
fand und ſeine Hausmarke) am 
Honig nehmen. entſtanden dann förmliche 
eidlern (Vienenzüchtern). Dieſe nutzten gegen 


von 3. 
Honigzinſes an den Waldbeſitzer die Bienenſtände aus. Sie fertigten 
Bäumen, am liebſten in Kiefern 


rechteckige Aushöhlungen in 
(„Beutebäume”) an, ſtellten auch Block⸗ und Klotzbauten auf. Im 


weſtlichen Deutſchland mit überwiegendem Laubwald herrſchte ſchon 
mehr die von den Römern überkommene häusliche Bienenzucht vor. 
lte Kaiſer Karl ſeine Franken 
Bildung, Kunſt und 
ten in Stein, 


Auch auf anderen Gebieten woll 
iter führen. Er war beſtrebt, die geiſtige 
ſſenſchaft zu fördern. Die Ausführung von Baut 
Ausübung der Malkunſt, Errichtung von Schulen, Anterweiſung 
durch Predigt und Chriſtenlehre dienten dieſem Zwecke. 
Beiſpiel voran. Er lernte fremde 
und verſuchte ſich noch in hohem 
Dabei war er 
Das zeigte ſich 


erlich und in feinem 
einen Gewohnheiten. geſtählt blieb er 
r ein leidenſchaftlicher Jäger. Er hielt ſich am liebſten im deut⸗ 
auf. Aachen war ſein Lieblingsaufenthalt. 
deutſche Volkstum, an dem er hing, 
Liebe zur deutſchen Mutterſprache iſt erſichtli 
ſuch, eine deutſche Sprachlehre zu verfaſſen, und aus 
Sammlung der alten deutſchen 9 ldengeſänge. 
ammlung ſpäter verloren. Die Monate erhielten 
nungen z. B Brachmonal Juni, Heumonat — Juli. 
ich am liebſten in der fränkiſchen 
Hoſen). 

So hat Kaiſer 
in Deutſchland in Ve 
zu verdanken, wenn ſich 
zu dem hat entwickeln könner 


ume 
chen Teile des Reiches 


der anbefohlenen 
Leider ging dieſe 
deutſche Bezeich⸗ 
Karl zeigte 
Volkstracht (rote enge leinene 
Römer war ihm zuwider. 


Die feine Kleidung der 9 
Karl den Grund gelegt für eine böhere Kultur 
bindung mit dem Chriſtentum. Ihm iſt es mit 
Deutſchland allmählich in ſeiner Eigenart 
1, wie es ſich heute unſeren Blicken zeigt, 


) Beſitzzeichen. : 


4 


Nicht erſt die N e 
1 1 bat ihm ſeinen ehrenvollen 2 
5 ſeine Zeitgenoſſen nannten ihn „den 


Die Hohenſtaufen gingen dar⸗ 


Beinamen aa zur die 2 

amen BGE) für die Dauer erobert werden konnte. 

| Hohenſtaufe, wurde 1268 in 
e Hohenſtaufe, de. 


Das gewi 950 x Großen“ 
4 Jahre e hatte nach Br 80 75 Tode über zu Grunde. Konradin, der letzt 
teilten das Reich im 9 5 and. Die Enkel des großen Kaff Neapel enthauptet. 
Das öſtliche Drittel 52 au Verdun im Jahre 843 i dre 5 die Kreuzzüge, di n 0 
franken umfaßte in 95 ann, erhielt Ludwig der Deutſche 8 Chriſti gegen die Mohammedaner geführt wurden, hatten keinen 
Elbe. In ihm woh er Hauptſache das Gebiet zwiſchen hei Die dauernden Erfolg und brachten große nſchenverluſte. 1099 Jeru⸗ 
Ben, Banern 8 0 die deutſchen Stämme der Suchſen, Si und ſalem erobert. Friedrich I. Barbaroſſa (Notbart) fand den Tod im 
hat ſich das d ) Franken und Thüringer. Aus Bir ſen, Schwa Fluſſe Seleph 1190 auf dem dritten Kreuzzuge. Den in Paläſtina 1190 
s deutſche Reich gebildet. Aus Dielen Skämmeſß gegründeten deutſchen Ritterorden verwendete Friedrich II. 1228 zur 1228 
Bekämpfung der heidniſchen Preußen und zur Beſiedelung von Weſt⸗ 
12 D und Oſtpreu en. Anter den Hohenſtaufenkaiſern erreichte Deutſch⸗ 
N ie Vergrößerun d land feine größte Macht und Blüte. Nach langen Kämpfen in 
in D 9 er Anbaufläche i Deutſchland zwi den „Großen“ des Reiches war unter den erſten 
eutſchland Hohenſtaufen eine Friedenszeit gefolgt. Städte und Landwirtſchaſt 
S (etwa von 6001300 n. Chr konnten ſich kräftig entwickeln. Die Erinnerung an dieſe glückliche 
Serien bald nach der Zeit der Völker 4 5 Zeit wurzelte tief im Volke. Nach dem Tode Friedrich II. 1250 
die ſchnellz geltend, neues Land unter Ban is machte ſich das glaubte man noch lange an eine Wiederkehr des großen Kaiſers. Auf 
657 wachſende Bevölkerung braucht 7 flug zu nehmen. Denn ihn bezog ſich urſprünglich die Sage. daß er im Kyffhäuſerberge ſchlafe 
8 inen durch Arbarmachen vo: aa e Nahrung. Neuland wurde und einſt in alter Kaiſerherrlichkeit wiederkommen werde. 
75 im alten Deutſchland Ben 519 und Sumpfland: Anter dem Schutze dieſer mächtigen Kaiſer vollzog ſich haupt⸗ 
2. im deutſchen Koloni om Rheinland bis zur Elbe, ſächlich die Beſiedelung des deutſchen Oſtens. 
Dieſe gewaltige B oniallande öſtlich der Elbe 55 
Jeit des ee deutſcher Kraft bega ch 
11 während der Heieſchaft bes de Ausdehnung pale Ni 
„ Frank er Herrſchaft der Kaiſer aus dem Hauſ Be. 
Shane bis dene Swan) u ‚Haufe der Sach: | 5 Ein deutſcher Stamm gliederte ſich in Gaue oder Marken, 
1 Bee Kaiſertums. Es iſt dies auch die die, gewöhnlich 46 Quadratmeilen, aber auch mehr Raum ein: 
Stämme. Er gilt 5 8 Heinrich I. einigt wieder nahmen In einer Mark ſiedelten die Gemeinden. Alle Bewohner 
Reiterheer wird aher als Begründer des d. ieder alle deutſchen 4 der Mark waren Markgenoſſen. 
legt zum Schutz geſchaffen und feſte Platze nn Reiches. Ein Das Aderland einer Gemein 
die Angarn in 95 a die Ungarn und a werden ange- rung das Eigentum der einzelnen B 
kriege gegen die ver täbe von Merſeburg. Be en. 933 Sieg über Land war Gemeindebeſitz geblieben und wurde gemeinſam benutzt. 
men, die Burg Meißen 928 Brennabor enden Eroberungs⸗ Zwiſchen den Gemeindefluren lag noch viel „wilder Boden“. Dieſer 
5 Otto 1. 1 5 erbaut. Brandenburg) genom: gehörte zur Mark, war alſo Gemeinbeſitz. Jedes Gemeindeglied 
„Den Einfällen der 9 0 ſichert das Reich nach i batte als Mark- oder Gaugenoſſe Nutzun asrecht am Marklande. 
Sieg auf dem Lochf 910 macht er für immer ei innen und außen. Große Flächen Gemeinde⸗ und Marklandes lagen damals noch un⸗ 
hfelde 955. ein Ende durch ſeinen bebaut. Der Beſchaffenheit nach unterſcheidet man: 
Heide eine ſandige trockene Fläche. in Nordweſtdeutſchland 
einförmigem Pflanzenbeſtand (Heidekraut, 


die von den Chriſten um den Beſitz des Grabes 


Die Gewinnung neuen Ackerlandes im alten Deutſchland. 


ndeflur war nach der Völkerwande⸗ 
Bauern geworden. Das übrige 


istüme i 
breitung des Ghee in den unterm 
fer nach Rom un > gegrü 3. eh genannt, mit 
| Stiefern) 
Aue Bruch Brühl, ein von einem Gewäſſer durchfloſſenes 


oder ſumpfiges Niederland. 


5 


ſchnitzerei wurden f S g 
0 gepflegt, Schulen eingeri i 
a = Schulen eingerichtet. Die Bücherei 
1 21 75 e wertvoller und ſeltener SM | 
en 5 . Werke über Landwirtſchaft Ba 
= a . aft und Garten 
u ſchichte Deutſchlands haben Geiſtliche zu 
In ſolchen G ji | 
1 2 8 Deutſchlands, wo heute keine Klöſter me 
SS 1 5 1 ſchöne Kirchen oder die Refte alter Kl ort 19 
N 1 0 0 der arbeitſamen Kloſterbrüder. Viele u } 
hnung d Ortsnamen bewahren ihr Andenken z B. 8 101 
A z. B. Klofte 


holz, Nonne: h * 
nenwald, Abthäuſer Kloſtergut, Kloſtermühle, Mönchberg 
7 erg. 


a Mönchgrün, Mönchsgut, Kloſter Buch 

95 5 5 9 U. da. 

n größter Wichtigkeit für Deutſchland war 
die Beſiedelung des Oſtens. 


. 


Deutſchen 
und SE 
die Flüfe ee vom bapriſchen Wald über 
ad, zog ſich dann an der 9 155 25 
5 r Rednitz und Reg 
der Sa M ae d Reg⸗ 
der Saale und Elbe bis zur Mid und Thüringer Wald ( 
burgs, dann an dieſer zur Mündung der Ohre unterhalb Magd 
durch Holſtein bis z aufwärts durch die Liineburger § RE 
reichten aber noch zur Kieler Bucht. Manche ft e ede n 
Grenze 9185 1 über dieſe Linie nach a nn 6 
verkehr war nit harf bewacht, teilweiſe ſogar beſeſig en hin. Die 
man ene = beſtimmten Stellen geftattet. igt, der Grenz. 
8 a ſtreiſen amt 9 et. 
als Wildnis liegen 1a zwiſchen beiden Gebieten unbebaut 
„Ein immer 1 die Zugänge durch Verhaue 5 2210 
e bend schon fer Verolfungen der beider, 
Sachſen und Thürin 5 n ſeit der Zeit des Fe 8 
ächlich aus ger im ei der Zeit des Frankenreichs 
e 1 auszufechten Verein mit den Franken Batten 
Die ſächſiſchen Könige, Heinri 5 a 
planmäßige e Heinrich L und Otto L, b 5 
Gee e ah 85 ſlaviſchen Länder. Zun b eine 
2 wi Zunä as 
deutſchen Nitterheere 9701 hen Saale und Elbe. ne das 


zur weißen Elſt rangen von Fluß zu 8 
abſchnitte is Mulde eh 15 der Saale 
ble busen g anf Stäflen durch Anlegen 10 San 
ſich beſonders an wi ſchon bestehende feſte Plä ar Befeſtigungen 
2 wichtigen Flußübergängen 2 7285 a 

8 2 andelswege fich 


Die 


Vielfach hatte 
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Die meiſten 
Oſten Deutſch⸗ 
entwickelt 3. B. 
Wettin, Merſe⸗ 


Anſiedelungen beſtanden. 
nd anderen Ländern im 
erartiger Grenzburgen 
eburg, Bernburg, 


kreuzten und oft ſchon 
ſpäteren Städte in Sachſen w 


lands haben ſich im Schutze de 


Havelberg, Brandenburg, Magde 
burg, Naumburg, Eilenburg, Leipzig, Zeitz, Gera, Altenburg, 
Zwickau, Döbeln, Meißen. 


Plauen, 8 

Das Land der 
und der Obotriten an der 
Teil von Pommern, wurd 
Heinrich dem Löwen ſowie den 

r unterworfen. Wie ſich aus 
das Kurfürſtentum und Königreich Sach 
enburg im Havellande das 


Wenden nördlich und öſtlich von Magdeburg 

Oſtſee, das heutige Mecklenburg und ein 
e beſonders von den Grafen von Holſtein, 
Markgrafen Gero und Albrecht dem 
er Mark Meißen an der Elbe 
fen entwickelte, ſo wurde 
Stammland des König⸗ 


die Mark Brand 3 
reichs Preußen. O und Weſtpreußen ſowie Kur⸗, Liv⸗ und E 
orden der Schwertbrüder und Deutſ 


land wurden von den Ritter: 
herrn erobert. 

Die Ritter, welche ſich an den Ki 
wurden für ihre Dienſte mi Land belehn 
rden, welche mitgezogen waren, um 
zu predigen, größere Strecken Landes zugewi 
Slavenlande war dieſelbe wie ſie im alten Deutſchland weit- 
e und Elbe geweſen war. 

n Slaven wurden 9 


Kriegszügen beteiligt hatten 
t. Ebenſo erhielten d 
den Slaven das Chriſte 
ion. Ihre Tätu 


ch der Saal 
ie unterworfe 
und Abgaben leiſten. 


ige und mußten Dienſte 
ſtellte ſich aber bald heraus, daß dieſe 
maen für die Bedürfniſſe der en und ihrer riegsleute 
t ger Es lag dies daran, daß das unterworfene Slaven⸗ 
ziemlich dünn bevölkert war. Viele Bewohner waren in den 


n zu Grunde gegangen, andere hatten ſich der Anterwerfung 
Vor allem war die Kultur 


ce 


d. Abwanderung nach Oſten entzogen. 
der Slaven gegen die der Deutſchen noch weit zurück. Der Slave 
Wald und Waſſer, 


der Nähe von 
Gebirge war er nicht weit vor⸗ 
idlerei (Bienenzucht) brachten 
Aus dem Ackerbau waren 


edelte in Waldblößen und in 
beſonders in den Ebenen. In die 
gedrungen. Jagd, Fiſcherei und Ze 
ihm neben Viehzucht den Haupterwerb. 
die Einkünfte gering. Denn der Slave nutzte am liebſten den 
leichten Boden. Schweren, ſteinigen Boden und Waldland konnte 
er mit ſeinem mit Kühen oder 1 Pferd beſpannten Haken nicht be⸗ 
arbeiten. Dieſer riß den Boden nur flach. ohne ihn zu wenden. 
Wald- und Sumpfland lag daher im Slavenlande noch unberührt. 
Hier war nun wieder ein Feld der Tätigkeit für den deutſchen 
Bauern und ſeinen Pflug. Der deutſche Pflug war ein ſchon mit 


Eiſen beſch r it ei S 
jen beſchlagener und mit einem Sech verſehener Beetpflug. Mil Alten bur 


ihm der B iefi i 

1 0 a tiefer bearbeitet und in breiten Schollen um- 

1 5 B 0 Die ae und geiſtlichen Herren veranlaßten, 

dern br 1 e nach dem Slavenlande auszu⸗ 

e fie gegen ſpätere Abgaben Land zum 
Dieſe Befi 5 

175 a 100 i ug (Kolonifation) des Oſtens begann 

großen Zwenkauer e ne in 
. Frän & S N Hier 

würden fränkische Anſedler ſephaft n Elſter und Mulde. Hier 


fiedelten ſich befi 115 In den füdlichen Teile 
ſich beſonders Thüringer und Franken Er ichen Teilen 


Dies i 

geſchah 25 a friedlichem Wege, ebenſo 
Nach Schleſien wurden deutſche 
Urſten gerufen. e 


in zäher Arbe 
ee Sei Ortſchaften 
rſchiedenen Stämme 
e des Oſtens beteiligten. Be⸗ 
Set In en die auf die Franken als 

fo: Frankenau, Frankenb „D Tape Orte beſonders zahlte 
heim, Frankenthal Bande en Srantenbain, Sr ut n. 
burg finden ve? „ Frankleben. In der Mark de 
Frankerdorf, ae Frankenfelde 2 5 
Weſtpreußen a efien Frankenthal, berg, fei de, Sronkruf, 
Ferch denmark ankenau, Frankenhagen, eld in, in Oft: 
a ua Die Sachſen 9 in Oberöfter 
n bei 5 ige i 
e „ bei n 
rtsnamen Schwab: Sachſon. Ebendort finden fi 1 
Dite anten Schwaben und Beiern, Bei „ 1 
Fee e Sezen de dee Segen an een 
Sachſen⸗ 


er „Fläming“ laſſen erkennen, daß auch Slämen 
(Flamländer, Niederländer) nach Oſten zogen. Die neuen An⸗ 
ſiedler wurden unter günſtigere Bedingungen geſtellt, als ſie ihre 
| Genoſſen in der Heimat gewöhnlich hatten. 

Das Stück Land, das jedem Anſiedler zugewieſen wurde, die 
| Hufe, war im Slavenlande größer als im alten Deutſchland. 
Die alte Hufe hatte im Durchſchnitt etwa 7—8 ha Größe. Als 
Dann der Arwald gerodet wurde, bewilligten die Grundherren eine 
ößere Hufe als ntgelt für die übernommene Arbeit. Sie wurde 
Durchſchnitt 16 ha groß. Die ſogenannte „Königshufe“ war oft 
50 und mehr ha groß je nach den Verhältniſſen. 


N Der gewöhnliche Hergang bei der Beſiedelung war folgender 
Der Grundherr ſchloß mit den Anſiedlern, die er meiſt aus jeinet 
j eigenen Heimat zu gewinnen ſuchte, einen Vertrag ab und übertrug 
| vielfach ihrem Anführer die Leitung des Anternehmens. Jedem 
Bauer wurde eine Hufe zugeteilt mit der Verpflichtung, nach einigen 
Freijahren eine Abgabe an den Grundherrn und den Zehnten des 
Ertrages an die Kirche zu zahlen. Der Anführer erhielt mehrere 
Hufen, die abgabefrei blieben. Er wurde Dorfvorſtand und hatte 
als ſolcher die Steuern zu erheben, die niedere Gerichtsbarkeit und 
| die Polizeigewalt auszuüben. Daher die Bezeichnung „Erblehn⸗ 
gericht“, die manche Güter heute noch führen. Auf ſeinem Hofe 


ruhte auch meiſt die Mühl, Brau-, Schlacht⸗ und Schankgerechtigkeit. 


ſowie de 


ch andere Anterſchiede 
dem alten im Weſten. 
n die Grundform der 
Auch Einzelhöfe, wie ſie von altersher z. B. in Weſt⸗ 
Hannover, Holſtein, auch in Bayern (Einödhöfe), 
fig ſind, kommen im Koloniallande vor. In 

der Verteilung des Ackers verfuhr man aber nun anders. Das alte 
Dorf war ein ſogenanntes Haufendorf, in dem die Gehöfte regel⸗ 
los zuſammen lagen. Die Felder einer Hufe lagen zerſtreut in 
der Flur. Die ganze Flur war in Schläge oder Gewanne geteilt 
(Gewannflur). Jeder Hufenbeſitzer batte in jedem Schlag ein 

Stück. ältere Flur eines Dorfes Hunderte von 


So war, da die ä! 
Gewannen aufwies, die Hufe in ebenſo viele Teilſtücken in der Flur 
Lerſtreut Die Hufen lagen untereinander gemengt (Gemengelage). 
Damit war der Flurzwang verbunden, d. h. jeder Schlag trug die⸗ 
en. Daher mußten alle Bauern dasſelbe 


de jeder Schlag von dem Vieh aller 


| Außer in der Hufengröße finden ſich no 
9 zwiſchen dem neuen Deutſchland im Oſten und 
| Das Dorf bildet zwar ebenſo wie im Weiter 
Siedelung. 
falen, Oldenburg 


im Schwarzwald hä 


ſelbe Frucht z. B. Rogg 
beſtellen. 


Nach der Ernte wur 
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Beſitzer beweidet. Feldwege gab es nicht, jo daß jeder übe 0 
anderen Stück fahren mußte. Deshalb e Ae 110 be 
Ordnung eingehalten werden bei Beſtellung und Ernte. f 
5 Dieſer Zerteilung der Grundſtücke und dem läſtigen Flurzwang 
ſuchte man bei der Neuanlage von Dörfern abzuhelfen 6 
wurden größere Gewanne abgemeſſen, alſo ihre Zahl wurde vun 
11 und Zufahrtswege wurden geſchaffen. Ganz befeitigte man 
2 1 der einzelnen Hufen durch die Einführung vum 
au oder Hagenhufen. Hier erſtreckt ſich die Hufe in einem a 
genen ſchmalen Streifen hinter dem Gehöft. Geeigne 
an a im Bebirg „und Hügellande. Schon zu) 
en ei 910 roßen war dieſe Form bekannt. Man ſieht die) 
1 50 0 = ch Ae in Gegenden. des alten Deutſchlands 
. 975 u 5 u und Sümpfe urbar gemacht wurden, 
1 ee en 0 8 auch im ehe 
zaaligen ni 3. B. im Erzgebirge bis ins Hügelland 
8 85 Lauſitz und längs der Sudeten 55 Schleſien, 955 10 
195 = 55 a Shuen liegen die Gehöfte im Tale oft rechts 
ee 5 11 57 1 8 weit verſtreut. Bon dieſem „Reihen; 
ee n. ſich ie einzelnen Hufen fächerförmig nach rechts 
e hinter dem zugehörigen Hof. | 
5 ſlaviſchen Bauern errichteten gen ihre Höfe a 
95 ee Ken Platz gewöhnlich en c 4 1 
en Zu: das Dorf eine runde Form oder Huf 
San gewöhnlich > urſprünglich nur mit einem Ausgang. Das 
8 f 105 ut in der Mitte, ſondern an einer Sei 
en be Flur. „Oder man baute auch „Straßendörfer“, 
liegen. Die a en = 1 0 dne 
a a a * iſe die ſlaviſche Siedlun 
a en im Slavenlande wurde der ein ſlaviſches | 
Re a an deren Bewohner vertrieben hatte, überlaſſen, 
elten einen abgetrennten Teil einer ſlaviſchen Dorfflur, | 


Oft i ri 
a ee, Flur in Gewanne nach alter Art geteilt. Meile 
ſich a e Namen bei. Daher finden 
=, die von Deutſchen beſtedelt 9 95 
a iviertes } 
teilen, en m (Dold, Bruchland u. a.) zu vers 
9 es meiſt nach Waldhufen. Die Benennung er⸗ 


folgte hier häufig na, 
manns dorf, Vene, ee 3. B. Burkersdorf, Hare 


ee \ dorf, Ku f . 
gentümlichkeiten der betreffenden Gegend z ee Sa 
5 V. * 2 


. 


ein, Schönau, Eſpenhaln, Linder 


ſchor, beſtehenden ſlaviſchen Dorfſchaft ab 
n wurde, unterſchied man durch Beifügung eines 


namen beibehalt⸗ 
Beiworts wie Groß-Schweidniß, 


Zuſatz von „Deutſch“ und „Wendiſch“, ſo in Deutſch⸗Liſſa, 
Deutſchenbora, Wendiſchbora, Wendiſchkarsdorf, Windiſchleuba, 


Deutſch⸗Luppa. 

Im Verein mit den deutſchen 
geholfen, daß das Slavenland 
Gründung von Städten war erſt zi 
manche wuchſen empor auf den 
andere im Schutze einer Burg. 
Oſtens, ſonders im 13. Jahrhu 
reichen f 


doch eine beſſere Abſatzm 


preußen 
Bauern geſorgt. 

— Es war jedenfalls dieſe 
Großtat des damaligen Deutjche: 


Deu 


mals ſchon der Kulturträger und 


Im Zusammenhange mit dieſer Bewegung und von ihr beein⸗ 


flußt ftebt 


13 Die Bildung des deutſchen 


örfern im Slavenlande auch viele Städte. Anfangs 
waren ſie noch reine Ackerbauſtädte. Aber fie bildeten mit ihrem 
N 5 


Die Städte haben teilweiſe ſelbſt, ſo in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
in Böhmen, für die Beſiedelung des Landes durch deutſche 


Beſiedelung des Slavenlandes eine 


lands wurde in den Jahrhunderten der Koloniſation, die 
etwa mit dem 14. Jahrhundert abſchloß, gewonnen. And noch weiter 
drangen die deutſchen Bürger und Bauern vor. 
damals und in ſpäterer Zeit große zuſammenh 
fgemeinden gegründet. Siebenbürgen wurde von rheiniſchen 
anken beſiedelt, die in ihrer 
erſchwemmungen verloren hatten. Der Deutſche war auch da⸗ 


berg, Fiſchbach. Die von einer 
etrennte Flur, deren Orts⸗ 


Ober⸗Oderwitz oder durch den 


Bauern haben die Kaufleute dazu 
allmählich deutſch wurde. Die 
emlich ſpät in Deutſchland erfolgt, 
mmern der alten Römerſtädte, 
Zur Zeit der Beſiedelung des 
ndert, entſtanden neben den zahl⸗ 


öglichkeit für die Erzeugniſſe d 
ß, 


n Volkes. Aber % des heutigen 


In Angarn wurden 
gende Stadt⸗ und 


Heimat ihr Gut durch gewaltige 


nger für den Offen. 


Bauernſtandes. 


Früher waren die Grundherren mit ihren großen und kleineren 


Fronhöfen, die fie mit eignen Leuten bewirtſchafteten, die Führer 


im Landwirtſchaftsbetriebe gew 


eſen. Ihre Höfe waren vielfach 


Muſter-Wirtſchaften für die umliegenden Güter der von ihnen 


Walker, Geſchichte der Landwirtſchaft. 
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abhängigen und auch der freien Bauern. Die abhängigen Bauer 
wurden in ihrer Betriebsweiſe ſcharf beaufſichtigt von den Grund 
herrn und deren Verwaltern, den Meiern, und dadurch angehalten 
gut zu wirtſchaften. Mit der Zeit wurde aber die eigne Bewirl 
ſchaftung der Fronhöfe immer mehr eingeſchränkt. T enn die Herten 
ſahen ſich durch ihre Lehnspflichten in Krieg und Frieden häufigen 
und auf längere Zeit von ihren Gütern ferngehalten. Das Adern 
land der Fronhöfe wurde deshalb nach und nach an landloſe Arbeiter 
gegen Abgaben und Dienſte ausgegeben Der Wirtſchaftshof ſelbſt 
blieb natürlich beſtehen, da ja auch immer noch Liegenſchaften (Wald, 
Wieſe, Acker) dazu gehörten. And nach wie vor wurden die Abgaben 
dahin St Nur in wenigen Herrenhöfen (Vorwerken) erhielt 
ii ein Birtjepaftsbetrieh. Die dazu nötigen Arbeiten verrichteten 
Bauern als Frondienſte (Herrendienſte). Die Nebenhöfe 
wurden vielfach an deren Verwalter, die Meier, verpachtet. Au 
günſtigſten waren dieſe geſtellt. Ihre Höfe wurden zuerſt erblich 
und es entſtanden ſpäter aus ihnen vielfach Rittergüter. Im allge: 
meinen war die Lage der Bauern in diefer Zeit der kolonialen 
Bewegung g nit ig. Es gab genug Land. Viele Landarbeiter 
waren nach Oſten gezogen. Die Kreuzzlige hatten viele Menſchen 
binweggeführt, von denen nur wenige twiederfamen. Auch waren 
durch die Gründung von feſten Plätzen und durch das Entſtehen der 
Städte viele Bauern dem Lande entzogen worden. Die Grund. 
herren mußten daher die Zurückbleibenden, um ſie ſich zu ſichern, 
a an Die vielfach vorgekommenen Bedrückungen batten 
e 90 Hörige veranlaßt, ſich unter geiſtliche Herrſchaft 


a 110 0 wurden die Zins 
Die ſtete Beaufſichtigung hatt, fge | 
Sn i . A htigung hatte aufgehört 

Aus den RER Fronhofsbauern waren eigne Anternehmer 
geworden. Die Abgaben waren ge \ i 


Geldzahlung umgewandelt 85 BU e (gun 1 
2 N 9 worden. chließlich i c 
die Bauerngüter erblich. chließlich wurden dann auch 


Der Betrieb der Landwirt 


ſchaft la ächlich in de 
5 N g nun hauptſächlich in der 
Hand der Bauern. And von dieſer Zeit an rechnet Ran auch die 


Entſtehung des deutſchen B ſt 
0 hung de e Bauernſtandes als B 8 ü 
ibm hatten ſich andere Stände . >». 
Die größte Bedeutun, i i 
0 B g hatte in der alt it di ine 
ein ee : i alten Zeit die allgemeine 
A Bauer war mit den Waffen 5 "Später 
W915 15 50 1 5 der wachſenden Bedeutung der Reiterbeere. 
n Kriegen gegen die Ungarn und Slaven, ein befon- 
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Das Heeresaufgebot der Bauern hatte immer 
wurde von den Reitern verächtlich 
In den Kriegen Kaiſer Heinrichs IV. gegen die Sachſen 
bewaffnete und ungeübte Bauernaufgebot der 
ußtruppe diente, von den kaiſerlichen Reitern im 
re 1075 ohne ihe zerſtreut und faſt gänzlich zuſammengehauen. 
Der Kriegerſtand entwickelte ſich im Laufe der Zeit zum Stande der 
Ritter oder dem Adelſtande. In den Städten hatten ſich Kaufleute, 
Handwerker und Bauern zu Bürgern zuſammengeſchloſſen Dazu 
kam die Geiſtlichkeit. So waren allmählich vier Hauptberufsſtände 
im deutſchen Volke bemerkbar geworden: 

1. die Geiſtlichkeit, 

2. der Adel, 

3. der Bürgerſtand⸗ 
der Bauernſtand. 

Die Bauern gehörten in den niederſten Stand. Der Krieger⸗ 
ſtand (niederer Adel) war nun neben der Geiſtlichkeit und den 
Großgrundbeſitzern (Fürſten und hoher Adel) zum eigentlichen Her⸗ 
renſtande geworden. Auch ihm wurde der Bauernſtand dienft- und 
abgabepflichtig. 


riegerſtand. 
Bedeutung verloren, 


derer 
mehr an 
behandelt 
wurde das ſchlecht 
Sachſen, das als F 


1 


14. Wirtſchaftsleben der deutſchen Bauern 
im Mittelalter. 


ien der Bauernſtand einbeitlich. Natiir⸗ 
gigkeit und 


Im großen ganzen er 
lich ergaben ſich Anterſchiede nach dem Grade der Abhä 


Beſitzes. Die immer noch zahlreichen freien Bauern 
zeigten ſtarkes Selbſtbewußtſein. ebenſo die freien Zinsbauern. 
Daneben beſtand die große Maſſe der Grundhbrigen, die der 


Gerichtsbarkeit des Herrenhofes unterſtanden. Auch die Größe des 
war verſchieden. Die Hufen waren oft geteilt worden. 
Viertel- auch Sechſtelbufen. 


lam zu nutzender Veit, an 
Die Gemeindeglieder regeln ihre Angelegenheiten ſelbſt. In den 
ländlichen Verordnungen (Wei tüwern) wird beſtimmt, welche 


ebaut werden ſollen, die Zeit der einzelnen Arbeiten die 
er Weidegang uf. Auch über Maß und Gewicht, über 


N. 


Verkauf der Erzeugniſſe ſuchen die Gemeinden Be 
t ffeu. Allerdings hatte meiſt die Grundherrſchaft d 
rech! Gegenſeitiger Schutz, ſeſt, 
und ein ſtarkes Heimats 
Gemeinſchaft. Aber der „Flurzwang“ verhindert 
ſtreben 

In der Feldwirtſchaft war die Dreiſelderwirtſchaft mit Wi 
terung, Sommerung und Brache allgemeiner geworden 
Dünger wurde ſorgfältig geſammelt und im Winter au 


as Vork 


Danede rde auch I u it M. 
Daneben wurde auch ſchon Düngung mit Mergel geübt. Der Pflug 


hatte im weſentlichen die Geſtalt des heutigen mit Sech 
und Walze folgten dem Pflug. x N 


Aus dem Säe 


he ſtr 


die Sag Das 6 d ürde ei 
ie Saat. Das he ld wurde eingezäunt oder durch ei 


Strohwiſch als Warnung bezeichnet. Im Juni wurde das Vieh 
von dem achacker entfernt und die Brache für di aal 


e MWinte 
beärbeitet 8 e BR e Winte 
5 In den Juli fiel die Heuernte. Daher die Mona 
namen „Brachmonat, Heumonat“. Der Auguſt galt a 5 Ern 

nat. Erſt mit der Sichel, ſpäter mit der if ir 


gemäht und in ähnlicher Weiſe wie jetzt behandelt 
ren dienten zweirädrige rren oder 155 
Ausdreſchen benutzte man in frühere 
überkommenen gebogenen Stock, dann 
cle Mit hölzerner Wurf 
uralten landw. haftlichen Gerä reinigte ie Ft 1 

den Getreidearten wurde die tee a 


7 
Karkoffel, wenn auch ihre Anbau 


Zum Einf 


n den heute noch gebräuchlichen 


gebaut. Sie vertrat damals die 
fläche bei weitem nicht fo groß war 
Die einzige Futterpfi 1156 
N Hanze, die damals 
war die & ; n fü N 
K 11 fütterte ſie den Pferden, verwendete 
158 = Außerdem waren ihre Körner ein belieb. 
5 das Geflü u i 5 
Vögte Geflügel, man bezeichnete die Wicke als 
Neben Geſpinſt 3 i 
110 e e wie namentlich Lein und in Sachſen 
lieferte in den 1 fanden ſich auc) Farbpflanzen, Wa 
Werdhau, e l Farbstoff. Der thüringische 
0 5 Si Amgebung von Criur und 
= ne ſchon im Mittelalter. Aus 921 5 a 95 1 
art, Burde ein gelber Farbſtoff gewon in Wau, einer Reſeda⸗ 


Wo der Flur: i = 
. zwang nicht ; 
ſächfiſchen e We 3 {m Gebirge fo in 


dem Getreide noch andre Dffangen zu aneh en ee 


regelmäßig gebaut wurde, 


gungen zu 
detes Stück Land. Dies wurde mit 2 
nicht zur Getreideanſaat, ſondern für andre Gewächſe beſtemmt. 
Auch wurde hier die Arbeit des Jätens geübt. Kohlarten, Möhren 


1 Zuſammenhalten der einzeln 
efühl ſind die guten Seiten einer folcheg, 
das Vorwärts 


Der tieriſche 
gefahren. 


Egge 
ute man 


aal 


Senfe wurde das Getreide 


vierrädrige Wagen. Jun 
r Zeit einen von den Römern 


chauf. beſonders von der dreizinkige 
ſchaufel und dem Sieb, dieſen ! von der dreizinkigen 


Nähe des Gehöſtes befand ſich „Hausland“, ein umfrie⸗ 
n Spaten bearbeitet und war 


In der 


andere Rüben, auch Laucharten wurden gebaut. 
Der alte Bauerngarten war ein umzäunt! Raſenſtück mit 
s Apfeln, beſtanden. Eine für damalige 
chiedener Obſtarten, Gemüſe, Blumen 
fand ſich dagegen in den Kloſtergärten und auch 
den Stadtgärten. Hervorragende Gartenſtädte waren ſchon im 
üttelalter Straßburg, Erfurt und Bamberg. 
Auf die Wieſen wurde mehr Sorgfalt verwendet. Schon zur 
i arls des Großen (f. S. 22) war man wegen beginnender 
ung im Winter dazu übergegangen, Grasflächen zu Wie⸗ 
ondern. Sie wurden eingehegt durch Zaun und Graben 
utz gegen das Weidevieh. Wo es angängig war, richtete 
Die Pflege der Wieſe erſtreckte 
Hd auf das Entfernen von Moos und Unkraut. Die ausgeriſſene 
nzenmaſſe wurde verbrannt und die Aſche als Dünger verſtreut. 
Heuernte dienten dieſelben Werkzeuge, wie wir ſie heute noch 
benutzen, Senſe und Rechen. Die zweizinkige Heugabel wurde 
Miſtgabel unterſchieden. 
Als beſondere Kulturen in der dörflichen Flur erſchienen ſchon 
opfenanlagen, wenigſtens in Süddeutſchland, und in ganz 
Möglichſt an ſonnigen 


teile Mittel- und Norddeutſchlands haben heute noch die Bezeich⸗ 
mung „Weinberg“, obgleich ſeit Menſchengedenken kein Wein mehr 
in der betreffenden Gegend im Großen gebaut wird. 


Die Viehwirtſchaft war ſehr ausgedehnt. Den größten Teil 
des Jahres hindurch wurde das Vieh aller Gemeindemitglieder 
gemeinſam von Gemeindehirten gehütet, jede Tiergattung für ſich. 
Außer dem natürlichen Weideland wurden die Brachäcker und Stop⸗ 
pelfelder abgeweidet. Die Saatfelder waren zum Schutze gegen 
das Weidevich von Holzzäunen umgeben ebenſo die Wieſen. Diele 
en aber zeitweiſe auch für das Vieh freigegeben. Die Schweine 
trieb man im Herbſt zur Maſt in den Wald. auch die Rinder kamen 
in den Wald. Das Winterfutter beſtand hauptfächlich in Heu und 


en 


ieh und Habe. Noch heute können wir in manchen Orten 85 
3 mit ſtarken Mauern und Toren bewehrte Kirchb 1 = = 
bu ) ſehen ſo in Ebersdorf bei Chemnitz, aan ich! En 
Namentlich in deutſchen Grenzländern find derartige Dorffeſtung 
hä z. B. in Siebenbürgen. N 

en allgemeinen war das Mittelalter eine Blütezeit des 1 
ſchen Bauernſtandes. Das ganze deutſche Wirtſchaftsleben 117 1 
Aufſchwung begriffen. Beſonders die e lente Fanden 
und Gewerbe (Handwerk) emporgekommen, Die 1 Be 
lohnenden Abſatz an Lebensmitteln und Nobhſtoffen ( 9 22 5 
Flachs, Hanf. Wachs u. a.) an die Kaufleute und Handwe a 
So waren vielfach die Bauern zu Woblſtand gelangt. 1 5 
rechtlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe waren im u 
nicht ungünſtig. Ein Volkslied des Mittelalters zeigt un 1155 
Bauern in einem gewiſſen Selbſtgefühl andern Ständen gegen 515 
Danach „heiratet von drei Schweſtern die eine den 0 5 
zweite den Spielmann, die dritte den Bauer; die beiden Schwäge 
mit ihren Frauen kommen zum Beſuch auf den Bauernhof, 

da ſpielte der luſtige Spielmann, 

da tanzte der hungrige Edelmann, 

da ſaß der Bauer und lachte“. 


Stroh und Körnerfutter (Hafer). Geflügel (Hühner, Gänſe auch 
Enten) wurde viel gehalten. Eier und Hühner bildeten eine ſtändige 
Abgabe an den Grundherrn 

Einfach wie die Wirtſchaftsweiſe war auch Haus und Hof 
eingerichtet, die Gebäude waren noch meiſt aus Holz oder Fach⸗ 
werk aufgeführt, mit Stroh oder Schindeln gedeckt. Der Herd befand 
ſich auf dem Flur, in der Stube der backofenförmige große Ofen, 
aus Stein und Lehm. Ein ſtarker Tiſch, Schemel und Bänke an 
den Wänden bildeten die Einrichtung der Wohnſtube. In den 
Kammern ſtanden außer den Betten bemalte Schränke und Truhen. 
An den Wänden hingen Bretter zum Aufſtellen von Schüſſeln, 
kleinen Geräten u. a. 
Einfach war die Lebensweiſe der Bauern. Die Obrigkeit ſuchte 
auch durch eine unſcheinbare Tracht der Bauern ihren Stand vor 
andern kenntlich zu erhalten. Aber doch zeigte ſich an Sonn- und 
Feſttagen auch bei den Bauern eine Prachtentfaltung in der Klei⸗ 
dung und größerer Aufwand an Speiſen und Getränken. Das 
ruhige Leben der Bauern wurde mitunter von ſchlimmen Zwiſchen⸗ 
fällen unterbrochen, die damals härter auftrafen als es heute der Foll 
iſt. War durch Dürre oder Näſſe eine Mißernte eingetreten, ſo 
konnte bei den ſchlechten Verkehrsverhältniſſen kein ſchneller Erſatz 
der fehlenden Lebensmittel erfolgen. Häufig kamen dazu Viehſeu⸗ 
chen, die oft faſt den ganzen Beſtand an Rindern oder Schweinen 
vernichteten. Die Folge war eine völlige Hungersnot. 
Auch vor räuberiſchen Aberfällen waren die Dörfer und Fluren 
nicht ſicher. ufig waren die Kämpfe Fehden) von Fürſten und 
Rittern untereinander oder gegen Städte. Dabei wurden jo viel 
als möglich die Dörfer des Gegners ausgeplündert und niederge⸗ 

brannt, das Vieh wurde weggetrieben und die Saat vernichtet. 
Auch nahm das Raubrittertum zeitweilig überhand, ſo beſon⸗ 
ders während der ſogenannten kaiſerloſen Zeit (1254273). — 
Nudolf, der erſte Kaiſer aus dem Haufe Habsburg (1273-1291), 
sing war mit Erfolg gegen die Raubritter vor. Aber dies Anweſen 
ließ ſich bis ins Jahrhundert der : eformation nicht ganz unter⸗ 
drücken. Doch waren die Bauern nicht ganz wehrlos. Wo die 
Höfe des Dorfes geſchloſſen aneinander lagen, war das Dorf durch 
A d d a 15 © ! „Graben und Tor geſchitzt 
eingerichtet Gewöhnlich 51 15 En ae a 
artigen Kirchturm und Bier 550 e 1 5 u ven 3 
einer befonders nge en 1 5 Kirhbofsmauer sun mean a 
s günftig age als Zufluchtsort für Weib und Kind, 


15. Die Bauernaufſtände und ihre 
Arſachen. 


fel daß iu Sau d 15. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß im Laufe des 14. un 
Jahrhunderts die rechtliche Lage des deutſchen e 
zu verſchlechtern begann. Es gab zwar noch überall in = = 12 0 
derſtreut freie Bauern. Aber der Adel und die Geiſtlichkeit | De 
auch dieſe Reſte alter Bauernfreiheit ſich dienſtbar an 9 1 
die ſchweizer Bauern (Eidgenoſſen) bewahrten ihre 515 i 
mit den Waffen, ebenſo in Nordweſtdeutſchland z. B. 155 965 ſich 
ſchen. Auch im Oſten, dem ehemaligen Slavenlande, 5 985 
die Anſiedler damals noch in günſtiger Lage, da ſie zur Zei 
Einwanderung frei und beifer geſtellt waren. i 5 

Hauptfächlich im weſtlichen, ſüdlichen und mittleren a 
(Rheinland, Elſaß, Baden, Helfen, Württemberg, aan, un 
gen, Sachſen) wurden Klagen laut über zunehmende Bedrückung 
harter Herren und Vermehrung der Laſten. 


— 


für feine Beſuche am kaiſerlichen oder kurfürſtlichen Hofe, bei Aus 
feuer feiner Töchter (F räuleinſteuer), zur Auslöſung des Herrn aus 
Gefangenſchaft uſw. 

Auch die Reichsſteuern (der gemeine Pfennig) mußten oft von 
den Bauern für den Herrn aufgebracht werden. Dazu kam die Ab⸗ 


gabe an die Kirche (Kirchenzehnt). 


Das S r Her Erhö i 
= ee Bet Haken nach Erhöhung ihrer Einkünfte hath 
ie n ache. Die in früherer Zeit bei einfacherer Leb 5 
atürli 3 Lebens, 
9 Abgaben genügten jetzt nicht mehr für die höheren 
119 995 l and Die Städte waren durch das Auf 
8 und Gewerbe zu Reichtum gel Die F 
5 5 5 gelangt. Die Folge 
1 ee der fee, die nicht under 
nötig Luxus). größere Aufwand zeigte ſich in damalige 
0 5 11 7 zeig ch in damaligen 
ee 5 nn al in koſtbarer Kleidung in 
SEN peiſen und Getränke. Aber auch die Künſte ı 
Wiſenſch ten den 0 Aber auch die Künſte und 
uſch urden in den Städten g N Bit 
- Aalen den { gepflegt. Neben den Bir: 
len (Biſchöfe, Mönche) in der 005 an den 
ate 11 8 8 e e Sie führten jetzt meiſt ein prunk⸗ 
895 ee Geng 1 ö aus ihren Gütern. Die 
3 5 ügſamkeit und Mildtätigkeit, die di ch 
vergangener Jahrhundert, 1 
8 9 S © zum Ge s Landes aei e 
ſchwanden mit der Zeit 119155 1 3 
Die Fürſten und Ni 5 
. Ritter en hinter eit 
e e ee, fer wollten hinter den Bürgern und Geile 
baufig die d = zu einem reicheren Leben fehlten ihnen aber 
die Städte nic = ane ſie ſich in den Kämpfen (Fehden) gegen 
916 Siege a Kaufmannsgütern bereichern konnten ſuchten ſie 
E drer Antertanen, der Bauern, beſſer auszunutzen. 


IT. Herren- oder Frondienſte. 
Acker, 


Die 


9 


beſtanden in Hand⸗ und Spammdienften auf dem 
rſt, bei Jagden, Bauten, Wegebeſſern, in Wachdienſt. 
es Herrn ging der eignen vor. 
Söhne und Töchter der Bauern mußten eine Zeitlang, 
Jahren, auf dem Herrenhofe dienen. 
Jagdluſt der Herren führte weitere Mißſtände im bäuer⸗ 
lichen Leben herbei. Der Wildſchaden auf den Fluren war, nament⸗ 
lich in der Nähe großer Waldungen, meiſt bedeutend, denn es wurde 
auf guten Wildſtand gehalten und die Bauern durften das Wild 
auch nicht ſehr ſcheuchen, höchſtens mit kleinen Hunden. Die Felder 
einzuzäunen, war in manchen Gegenden unterfagt. Wildfrevel 
d. h das Töten von Wild durch Bauern wurde ſtreng und grauſam 
geahndet. Todesſtrafen beſonderer Art, Ausſtechen der Augen, Ab⸗ 
baden von Gliedmaßen wurden bei Wildſchützen angewandt. 
Der Bauer konnte ſich nicht ohne Erlaubnis ſeinen Verpflich 
tungen entziehen. Gelang es ihm aber, ſich in einer Stadt nieder 
zulaſſen, jo war er nach einjährigem Aufenthalte dort frei. 
Wenn ein Bauer ſich weigerte, dem Herrn zu gehorchen, Te 
konnte ihm ſein Gut genommen und mit dem des Herrn vereinigt 
werden. Das nannte man „Bauernlegen“. 


Zaudem war der alte Warentauſchhandel, die Naturalwirtſchaft, 
in die Geldwirtſchaft übergegangen. Während man früher bei Ein⸗ 
kauf eines Gegenſtandes einen oder mehrere andere dafür gab, z. B. 
einen Hengſt eintauſchte gegen 9 Rinder, jo geſchah dies nun durch 
Zahlung in barem, gemünztem Geld. Man kannte zwar vorher auch 
ſchon Geldmünzen, aber fie dienten mehr zur Aufbewahrung als 
Gold oder Silber Zeiten der Not. Begünſtigt wurde das Aus: 
prägen von Geldmünzen durch die Ausbeute aus den Silberberg⸗ 
werken Deutſehlands (Harz, Erzgebirge) und durch das Herbei⸗ 
ſirzmen von Silber aus dem neuentdeckten Amerika (1492) nach 
Curopa. Das hatte eine Entwertung des Geldes zur Folge, d. b. 
es konnte mit einer gleichen Geldmünze nicht mehr fo viel eingekauft 
werden Die Haafkraft des Geldes war alſo geringer 
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a 
Die Laſten der Bauern 


waren recht zahlreich geword Si 
Aab d ee worden. Sie beitanden hauptſächlich in 


T Abgaben. 


1. Der „groß 
1 ße Zehnt“ e 8 5 
befindlich iſt, auch vom Aden ee Der 


2. Zum klei Pi 
3. Der a 5 Zehnt gehörten alle anderen Früchte. 
Manche Güter 1 eine Abgabe von den Nutztieren. 
5 8 u 2 

Teil des Ertrages zu geben. Sebnken den vierten ee 
4. Eine Erbſchaft s f 

N SE ſchaftsſteuer als T 

Torm de. er als Tod⸗ oder Sterbefall i 

Bauern 1 Hauptes vom Bieh de 

Ve beſten Kleides beim Tode der Fran Dee 

zahlte eine Abgabe, den Handlohn er Frau. Der neue 


Beden (Bi 2 
(Bitten) waren urſprünglich die Ablöſung für den 


gsdienſt des Bauer. 5 
legenheiten als Veiſenern Sie wurden aber auch bei anderen Ge⸗ 
en gefordert, ſo bei Kriegszligen des Herrn 

gsziig s Herrn, 


vorher. 
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I 


geworden. Damit wurden aber die zu kaufenden Waren teurer. Di 
machte ſich zunächſt bei den Kaufmannswaren bemerkbar. Di 
Bauer mußte dieſe teurer bezahlen, während feine Erzeugniſſe nah 
den alten Preis hatten. Später gingen dann auch die Lebensmitte 
preiſe in die Höhe. 

Mit dem Geldweſen machte ſich auch das Wuchertum dur 
Kaufleute, Geiſtliche, Juden breit. Vielfach trat eine Verſchlech 
terung der Münzen ein. Große Vermögen ſammelten ſich in wenige 
Händen, namentlich von Großkaufleuten, das Volk (Bauern un 
geringe Bürger, auch viele vom Adel) blieb arm und wurde un 
zufrieden. Denn in den unteren Volksſchichten regte fich auch di 
Genußſucht, konnte aber meiſt nicht befriedigt werden. 

Das Eindringen eines neuen Rechts, des römiſchen, von Italie 


ber, mit den gelehrten Richtern (Juriſten) war nicht immer günfli 
für den Bauernſtand. Mit dem römiſchen Recht verbunden wal 


die Anſchauung, daß die Bauern als Sklaven (Leibeigene) zu be 
trachten ſeien. Infolgedeſſen zwangen die Herren, auch Abte von 
Klöſtern durch Androhung von Kirchenſtrafen, viele bisher freil 
Bauern zur Anerkennung der Leibeigenſchaft. Während vor Ei 
führung des römiſchen Rechts in den Gerichtsverhandlungen Dil 
angeklagten Hörigen von ihren eignen Standesgenoſſen abgeurteil 
und dabei milder berurteilt wurden, kamen nun gelehrte Nichter, die 
ſelbſt das Arteil ſprachen und die Strafen feſtſetzten. 


5 > die Sie waren 
= Grundherrn angeftellt. Die Strafen wurden nun im allgemeinen 
ärfer. a 


5 Der Anterſchied in der Bildung zwiſchen den einzelnen Berufs 
fänden trug auch dazu bei, das Los der Bauern zu verſchlimmern. 
In den Städten waren überall Schulen entſtanden. In ihnen 
lernten die Kaufleute und Handwerker leſen, ſchreiben und echnen 
Auch der Adel ließ Söhne und 2 hter ausbilden hauptſächlich in 
den ſchon lange vorhandenen Dom⸗ und Kloſterſchulen. Nur auf 
dem Lande fehlten noch Anterrichtsanſtalten. Die Bauern waren, 
fait durchgängig noch ohne Schulbildung. Sie wurden verachtet, als 
minderwertig angeſehen und dienten Bürgern und Edelleuten viel. 
fab als Zielſcheibe der Spottluſt. : 
Adel, Städte und Geiſtlichkeit vertraten 
legenheiten an den Neichstagen und in d 
der einzelnen Fürſtentümer. 
von den Ständen dem Reich 
Steuern mußten zum großen Te 
Gefühl, daß gar keine Au 


ihre eigenen Ange 
5 en Ständeverſammlungen 
Die Bauern waren ſchutzlos. Die 
oder den Landesfürſten bewilligten 
Bei l die Landleute aufbringen. Das 
sſicht vorhanden war, ihre Lage zu beſſern, 


daß vielm 


an 5 H SR 
auch mitgewirkt, daß die Bauern verſuchten, mit den Waffen 


chere 


Bayer 


ehr eher die Laſten noch zunehmen könnten, hat ſchließlich 


Zuſtände für ſich zu ſchaffen. 


heitstampf der Schweizer ermutigte auch 


Die kirchlichen Verhältniſſe der d 


mit dazu 
zu erwede 
üppig die 
den Biſch 


die. Abgaben eintrieben. 


Land 


Mitmenfchen. 


beigetragen, Unzufriedenheit in 


Der erfolgreiche Fre 
zu ähnlichem Vorgehen. 


amaligen Zeit haben vor allem 


den unteren Volkskreiſen 


n. Die „armen Leute“ in Stadt und Land ſahen, wie 


Geiſtlichen (Pfaffen), beſonders 
ofsſitzen, lebten ohne Arbeit, wie 


und nährten ſich ausſchließlich von 


darauf ankam, Geld und wieder Geld aus reſſen 

7 EN N 
zu verſchwenderiſchen Ausgaben zu nutzen, die Sittenloſigkeit der 
Prieſter konnten nicht verborgen bleiben. 


Reformat 


ors 


brannt wurde, drangen neue Gedanken 


Menſchen 


überall auf. Sie wieſen beſonders 


und reich 


Seit 


hin. 
der Erfindung der Buchdru 


und verbreiteten ſich auch auf das Land. 


darin zum Ausdruck. wi 


wurden. 


Man hoffte auf Verteilung d 


freiung von allen Laſten. 


So war es nicht zu verwundern, d 


au 


ſſtände 
W 


* 
„ „od 
die keinen 


ürzburg. 


Bundſchuh — der Riemenſchuh bes 


ausbrachen z. B. ſchon 1431 bei 


en auf, wurden aber ſchnell unterdrückt. 


er Koenrat, vielleicht nach ſchwäbiſcher 
Rat mehr wußten. 


in den Klöftern und an 
ſie hart und rücksichtslos 


Tauſende von Bettelmönchen zogen durch 


1 den Almoſen mildtätiger 


ee dee 
Die Verderbtheit der Kirche, der es in erſter Linie 


dem Volke zu preſſen und 


Seit dem Auftreten des 


daz Luther (1488. 1546) durch fein Auftreten und durch feine 


Bauern im Gegenſatz zum Nitterftiejel. 


Mundart Menſchen bedeutend, 


Huß, der in Konſtanz im Jahre 1415 als Ketzer = 145 

von der Gleichheit aller 
in das Volk. Prediger, beſonders Bettelmönche, traten 
gern auf den Gegenſatz von arm 
ckerkunſt durch Guten⸗ 
berg (im Jahre 1450) häuften ſich die Flugſchriften (Ketzerbriefe) 
) Ahnliche Gedanken kamen 
fie von den Volkspredigern Sorgen 

er Kirchengüter und Der 2 
aß bier und dort Bauern: 
Worms, 1443 im Bistum 
Auf den Fahnen der Aufrührer ſtanden die . 
abzeichen oder auch die Hauptforderungen, die an ſtellte. = 
bolländifchen „Käſebruder“ hatten „Käs und Brot als 0 
auf ihre Fahne geſetzt. Im Elſaß traten Bauern unter dem Sn 
des „Bundſchuhes““) auf, in Schwaben als „armer 2 
Die Aufſtände kamen ſchon vor dem großen Bauernkrieg von = 2 
vereinzelt auch in Baden. Bayern und den öſterreichiſchen Alpen⸗ 
ichti 10 8 9 rde 

t daher vollkommen unrichtig. wie es oft behauptet wurde, : 

1483— 1516 


Fe 


RE NETTE 


na y ER 


Lehren den unheilvollen Bauernkrieg veranlaßt habe. Arſachen 
gewaltſamen Ausbrüchen der Volkswut waren ſchon vorher, w 
gezeigt worden iſt, reichlich vorhanden. Luther, ſelbſt aus de 
Vauernſtande hervorgegangen, hatte em warmes Herz für dieſſ 
unterdrückten Stand. Er erachtete den Landbau für die Gott wo 
gefä site und ſegensreichſte Tätigkeit. Seine Schriften z B. 1 
Denchriſtlichen Adel deutſcher Nation von des chriftlichen Stande 
a zeigen, daß er beſtrebt war, durch ſeinen Einfluß mi 
a 1 1 8 die kirchlichen, ſondern auch die weltliche 
Er jagt u. a.: „jede Arbeit, ſofern fie der Geſellſchaft nützt, i 
B 0 x : eſellſchaft nützt, 
1 9155 bloß der Prieſterſtand, die Fürſten und Herren 
e ie arbeitende Volksklaſſe ſind eine göttliche Ein 
51 115 immerhin ein Anterſchied der Stände fein, fo will 
e dc d und geehrt willen; kein Stand ſoll dei 
ee und ſich böher dünken“ Luther wendet ſich gegen 
9285 1 & N he ie ihren feiſten Geſichtern und dicken Leibern‘) 
91 9 0 10 en, der dem Wohlſtand des Landes zugefügt wurde 
denn Volke tan welche Nom und die deutſche Geiſtlichkel 
Stine 19 Gegen Schwelgerei und Luxus erhebt er ſeim 
= a 5 er den Adel warnt vor „dem Mißbrauch Freſſens 
a 1 5 von wir Deutſchen als einem ſondern Laſter nicht 
a 1 haben in fremden Landen“. Ebenſowenig scheu 
Aalen in Inn a Pflichten zu mahnen und ihnen Maß 
Selce pi 0 en Eſſen und Trinken, Nennen und Jagen üt 
a 5 i Schauſpielen und in Kleiderpracht vorzuhalten. 
N ee und Wucher ſchreibt er: „In Leipzig muß 
f de us Prozente geben; pfui dich! wo zum Teufel 
Leipzig 1 * 155 zuletzt hinaus! Wer jetzt 100 Gulden hat it 
= en ich u Bauer oder Bürger, wer 1000 Gul: 
100.000 Gulden el Gulden einen reichen Grafen. wer 
in eien Sa es Fürſten. wer eine Million hat, einen König 
eine Gefahr a richten und freſſen und leidet darüber 
Brat Apfel. der an Leib noch Ware, ſitzt hinter dem Ofen und 
Zugleich verurtei e f 
Hetzprediger, 215 5 ee 0 5 n 
Eigentumsverhältniſſe durch offnen ee 5 


Es iſt r ürlic B in ei 
a a f daß in einer Zeit großer geiſtiger 
19215 u 5 1 e 85 Neformation darſtellt, die Gemüter aufs 
i wurden. Luthers Schriften, beſonders „von der Frei⸗ 


reiben der 


. 


heit eines Chriſtenmenſchen“ haben mächtig gewirkt. Daher kann 
man wohl ſagen, daß die Reformation den Ausbruch des großen 
Bauernkrieges beſchleunigt habe. Die Arſachen aber waren längſt 
vorhanden. Luthers Freiheitsgedanken erſtreckten ſich nur auf den 
Elarben. Das Volk aber, beſtärkt durch Lehren von Hetzpredi⸗ 
gern wie Thomas Münzer und Karlſtadt, wollte die Freiheit auch 
auf die beſtehenden ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen 
angewendet wiſſen. 


Der Bauernkrieg. 


1525 erhoben ſich zuerſt die Bauern ı 
Ihnen folgten die im Elſaß, im 
Nhein⸗ und Maingebiet (Baden, Württemberg, Franken), in 
Bazern, Thüringen und im Erzgebirge. Der Aufſtand griff auch 
nach Sſterreich hinüber. Es wurde zunächſt verfucht, auf friedlichem 
Wege mit den Herren ſich zu vergleichen. Man ſtellte 12 Artikel 
auf. Darin fanden ſich u. a. folgende Forderungen: das Recht, 
einen Pfa ſelbſt wählen und auch abſetzen zu dürfen, gerechtes 
Übſchaffung der harten und neuen Strafen, 
erei, Aufhebung der Leibeigenſchaft 
Der große 


Im Frühjahr Jahr. 
der Landſchaften am Bodenſee. 


Zehnt ſollte beibehalten werden. 

Es waren im weſentlichen keine unmäßigen Forderungen. Man 
ſchlug auch Schiedsrichter, als erſten Martin Luther, vor, deren Aus- 
Inu fich Herren und Bauern fügen follten. Aber alle friedlichen 
Derhandlungen ſcheiterten an dem meiſt unheilvollen Einfluß der 
Saternfi an den Gewalttaten, zu denen die Bauernhaufen 
Wut richtete ſich gegen die Klöſter und Edelfise. 
rden geplündert und zerſtört, Mönche und 
Den Bauern ſchloſſen ſich 


Schloß und S vol Ein Bauernheer 
tige Beſah e Weinsberg (Württemberg) erobert und die dor⸗ 
eint Augen von Rittern unter Führung des Grafen von Helfen 

= gen genommen. Die Gefangenen waren dann durch eine 


Gaſſe von Spießen gejagt worden. 


Es war das eine in den Lanz 
knechtsheeren übliche Todesſtrafe. 


Jegliche Teilnahme ging nu 


der Sache der Bauern verloren. Luther wandte 

in einer Schrift mit der Aufforderung an die 
niederzuzwingen. 

Nun rüſteten die Fürſten und Herren kräftiger und zogen geg 

ihrer zu Felde. Den gut bewaffneten und geordnei 

Heeren der Fürſten vermochten die ſchlecht geführten, ſchlecht bewul 

neten und ungeübten Bauernheere nicht genügend Widerſtand 

leiſten. 

Die thüringiſchen Bauern unter 


ich auch gegen 
ürften, den Aufſtah 


ührung von Thomas Münz, 


Koenigshofen in Franken und an anderen Orten. 
wurden verfolgt und zumeiſt niedergebauen. 

Es erfolgte nun ein Strafgericht durch die ergrimmten 
Viele Aufrührer, in erſter Linie die Anführer, wurden hingerichtz 
manche unter vorhergegangenen Martern. Es wurde dabei 
größerer Grauſamkeit vorgegangen als vorher die Bauern angewanl 
hatten. Andere wurden mit Einziehung ihrer Güter oder mit große 
Geldbußen beſtraft. 

Nichts war durch den Aufſtand für die Bauern gewonnen wo, 
den. Viele Dörfer lagen in Schutt und Aſche. Die Laſten blieb 
die alten, als Strafen wurden hier und da neue aufgelegt. Di 
Bauern mußten vielfach Entſchädigung für den von ihnen angerich 
teten Schaden zahlen. Nur in Gegenden, wo kein eigentlicher Auf 
ſtand eingetreten war oder die Bauern keine volle Niederlage erlil 
ten hatten, find einige Erleichterungen gewährt worden z. B. ii 
den Alpenländern Bayerns und Sſterreichs. 


Die Flüchti 


16. Das Jahrhundert der Reformation. 


Die Bauernktiege hatten das Land ar; fi 
= 9 g geſch 
Schäden waren bald wieder behoben. 5 


blieb in erſter Linie die Abhängigkeit des 
nn ve ſchon erwähnten Laſten. Die wirtſchaftliche Lage der deut: 
ſchen 2 1 


Doch dieſt 
Als dauernder Abelſtand 
Bauernſtandes beſtehen 


f. Bauern war aber im großen ganzen 
im Anfang des 17. nicht ſchlecht. 
eins der reichſten Länder Europas 
Geld und die Bauern hatten Abſatz i 


im 16. Jahrhundert und 
Deutſchland war damals noch 
Handel und Gewerbe brachten 
hrer Erzeugniſſe in den reichen 


Auch war das Erſtarken der Landesfürſtentümer für den 
Bauernſtand günftig Die Bauern hatten neben ihren ſonſtigen 
Abgaben auch eine Steuer an den Landesf ſten zu entrichten. en 
Fürſt te deshalb daran liegen, daß; die Landleute nicht von 
Fürſten mußte des 5 W W u b N 
ihren Grundherren zu ſehr bedrückt wurden. 2 5 führ 55 1 
i inzelnen Ländern als Teile der Landesgeſetze SEINE 
in den einzelnen Länder 5 r 1 e 
nungen ausgearbeitet wurden, in denen, die Rechte und) Rn 
von Herren und Gutsuntertanen feſtgeſetzt wurden. Die Bauer 
wurden dadurch gegen die Willkür der Grundherren geſchützt. 


Städten. 


Die Befeſtigung der Fürſtenmacht brachte viele Vorteile 5 
die einzelnen Länder in Deutſchland. Vor allem wichtig 5 Se 
Landfriede. Das Naubritterunveien und die Fehden Sm 
zwiſchen Rittern, Städten, Fürſten) hörten allmählich auf. Die 
Landstraßen wurden beffer und ſicherer. Der Landmann konnte mie 
größerer Ruhe feiner Arbeit nachgeben ohne Furcht vor plötzlichen 
Aberfällen. 5. : 

Wo die Reformation eingeführt wurde, zog der Staat die 
Kirchengütter ein. Die Klöſter wurden aufgehoben und ihre Güter in 
Domänen umgewandelt oder zerteilt. Dadurch war für manchen die 
Möglichkeit gegeben, Land zu erwerben. Auch kam damals das Ver⸗ 
fahren der Zeilpacht mehr und mehr auf. Dies gewährte vielen die 
Gelegenheit zum beſſeren Vorwärtskommen. Di Schulweſen ver- 
breitete ſich nun, beſonders in proteſtantiſchen Ländern, auch auf 
dem Lande, vor allem in Württemberg und Kurſachſen, dem 
Arſprungslande der Reformation. Die eigentliche Volksſchule iſt 
von Luther und ſeinen Gehilfen begründet worden. Die Dorfſchulen 
wurden aber, namentlich im Sommer, wenig beſucht. And die Bil⸗ 
dung blieb auf dem Lande noch lange gering 


Der Betrieb der Landwirtſchaft bewegte ſich in den alther⸗ 
Hebrachten Formen ohne weſentliche Fortſchritte. In einzelnen 
Gegenden wurde aber ſchon ein Teil des Brachfeldes beſömmert 
h. angebaut z. B. mit Wicken zu Grünfutter, Spörgel und Pferde 
bohne. Neue Kulturpflanzen baute man in einigen Landſchaften⸗ 
10 den Mais Welſchkorn) der Körner wegen im Elſaß, auch in 
Adern Teilen Deutſchland s, den Buchweizen (Heidenkorn) in den 
Sandgegenden des Odenwalds und Wasgaues (Vogeſen). Im 
. brachten Raps, in Thüringen und Sachſen neben dem 
71 embpftome, blau) Rübſen und Mohn guten Ertrag. Erfurt 
höhere 10 damals berühmt durch Samenhandel und bau durch 
f zartenwirtſchaft, Obſt⸗ und Blumenzucht. Die Dörfer waren 

uit alten Obſtbaumpflanzungen umgeben. 


Zahlreich war das Vieh. Große Herden von Schafen un 
Rindern graſten auf den Gemeindeweiden. Die Wolle wurde au 
bezahlt, denn die deulſchen Tuche waren berühmt und wurden vi 
ins Ausland verhandelt. Mächtige Gänſeherden lagen auf den Stoll 
pelfeldern. Die Pferdezucht hatte ſich durch Einführung ſpaniſchiſ 
und türkiſcher Hengſte gehoben. 


auern der Zeit vor den 

ichen kunſtvollen Haus 
zur Jetztzeit erhalten und gib 
rtigkeit der damaligen Hand! 
nicht, es wurde ſorglich ver 


Nur wenig davon hat ſich be 
von dem Kunſtſinn und der 
werker. Auch an barem Gelde fehlte 
ſteckt oder vergraben. 

Von den Fürſten, die fih die För 
legen ſein ließen, möge Kurfürſt Auguſt von Sachſen (Vater Auguſt 
Erwähnung finden. Selbſt ein tüchti Landwirt ſuchte er auf 
jeinen Gütern den Ertrag durch verbeſſerten Betrieb und Einführung 
neuer Kulturen zu heben. Für die Gemeinden wurde vorgeſchrieben 
wie viel Feuereimer jeder Einwohner anzuſchaffen habe, wie viel 
Tauben gehalten werden durften, daß die Raupen an den Obftbäu 
men vernichtet, die Gräben gehoben würden. Jedes junge Ehepaat 
mußte zwei Obſtbäume ſetzen. Garten- und Obſtbau waren damals 
noch wenig in Sachſen verbreitet. In ſeinen Beſtrebungen wurde 
der Kurfürſt durch feine Gemahlin Anna (Mutter Anna) ei 
unterſtützt. Auch der Anbau von Gemüſe und Küchen⸗ und Heilkräu⸗ 
tern wurde gefördert, die erſte Apotheke in Dresden angelegt, 
Wein⸗ und Hopfenbau wurden gepflegt. In den Vorwerken Oftra 
und Stolpen waren die eigentlichen Pflanzſchulen fi Des 
Kurfürſten Sohn und Nachfolger konnte im Jahre 15 den 
Gärten zu Oſtra 60 000 junge Obſtbäume verkaufen. Kurſachſen 
galt ſchon damals als ein gut bebautes, wohl geordnetes und wohl⸗ 
babendes Land. Die Verordnungen des Kurfürſten Auguſt wurden 
vielfach als Muſter von andern Staaten übernommen. 

Ein großer Abelſtand bildete aber nach wie vor die 
der Fürſten. Sie hatte ſeit früher eher 
ten kehren Klagen wieder über Verwü 
maſſenhaft gehegte Wild, beſonders 
Auch Kurfürſt Auguft war wie andere 
ergeben. Im November 1585 wurden 3. B. 1532 Sauen erlegt. 
Seine Jagdgeſetze waren ſcharf. Jeder ertappte Wildbeſchädiger 
konnte ohne weiteres erſchoſſen werden. Die Jagdfronden drückten. 
So wurden bei einer Jagd 155 Fuhrwerke und 1277 Leute gebraucht. 


es Landbaues angel 


Jagdluſt 
genommen. Zu allen Zei 
ungen der Felder durch das 
Hirſche und Wildſchweine⸗ 
Fürſten der Jagdleidenſchaft 


licht 
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Die Land 


Für das Wild mußten die Dörfer Wildſaat beſtellen. d 
fände beklagten ſich oft über die Jagdlaſten der Untertanen, auch die 
fürſtlichen Räte ſuchten für Erleichterung einzutreten. Schließlich 
halfen ſich die Bauern trotz der ſtrengen Jagdgeſetze mitunter ſelbſt 
durch Vergiftung des Wildes oder indem ſie ſich zuſammentaten, um 
das Wild niederzuſchießen. 


17. Der dreißigjährige Krieg. 


Der ſchreckliche Glaubenskrieg von 16181648 hat den Reich 
kum und die Kultur Deutſchlands aufs furchtbarſte verwüſtet. Was 
deulſche Kraft und Tüchtigkeit in langen Jahrhunderten geſchaffen 
hatten, ging in dieſen Kriegszeiten zum größten Teil verloren. Alle 
Bevölkerungskreiſe wurden vom Kriege heimgeſucht, am ſchwerſten 


bohl die Landleute und die Bürger der kleinen, nicht genügend ver⸗ 


Aädigungsfähigen Städte. In den Dörfern bauften beſonders die 
Nachzügler der Heere, die auf eigne Fauſt plünderten. 


Die Heere beſtanden damals aus Söldnern. 


Die Soldaten 
wurden in Di 


1 eutſchland und auch im Auslande angeworben. Wer 
Suft hatte, als Soldat zu dienen, war willkommen. Fremde Heere 
Die die der Dänen, Schweden, Franzoſen kämpften in Deutſchland. 
lch andre Ausländer: Rufen, Polen, Iren, Schotten, Spanier, 
Juliener, ſelbſt Griechen und Türken nahmen Kriegsdienſte. Es 
baren oft rohe, verkommene Menſchen, die kein Mitleid kannten. 
enger der Krieg dauerte, deſto wilder und grauſamer wurden 
die Soldaten. Der Sold war gering. Die Truppen waren deshalb 
an, ansewieien, ſich von den Einwohnern zu nehmen, was ſie 
es u eine geordnete Verpflegung wie in den jegigen 
nit ur es damals nicht Aber die Soldaten begnügten ſich meiſt 
een Rn au nehmen, was ſie zum Anterhalt nötig hatten. Sie 
auf aus, ſich zu bereichern und zu verwͤlſten. 

die e 5 Dorf eder eine Stadt beſetzt worden, ſo verteilten ſich 
ic aer in die Höfe und Häuſer, um zu plündern. Fanden ſie 
n und Kostbarkeiten, jo wurde das Hausgerät in 
Haus und § ser plagen, das Vieh weggetrieben oder getötet, oft 
den eur 5 Si. gelegt. Bürger und Bauern wurden unter 
erraten ſten e gezwungen, den DVerfted ihrer Schätze 
5 Menſchen find an ſolchen Mißhandlungen zu, 


Viele 
unde gegangen. 


Walke A 
EI Gefechte der Sanomirtichaft, 4 
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Wo ein Heer mit jeinem großen Gefolge von Frauen um) 
Kindern ſich eine Zeitlang aufgehalten hatte, da wurde aus einen 
wohl bebauten reichen Lande eine Wüſte. Die Lebensmittel ward 
faſt aufgebraucht, die Nutztiere zum größten il vernichtet, gang 
Ortſchaften zerſtört, die Saaten zerſtampft. Die Bewohner, ſowel 
fie ſich nicht in eine feſte Stadt hatten flüchten können, hatten ſchwe 
zugängliche Zufluchtsorte aufgeſucht (tiefe Waldesſchluchten, Höhle, 
von Sümpfen umgebene Orte) und einen Teil ihres Viehs und ihre 
ſonſtigen Habe gerettet. Manche ſuchten nach dem Abzug des Fein 
des ihre alten Wohnplätze wieder auf, andre wanderten aus. Viel, 
Bauern wurden Soldaten oder hielten ſich als Wildſchützen un 
Räuber in den Wäldern auf. 

Das Elend wurde noch durch das Auftreten furchtbarer Kran 
beiten vermehrt. In den Heerlagern, in denen Tauſende vo 
Menſchen zuſammengedrängt waren und ſich allerlei Anrat anhäufte! 
entſtanden Seuchen. Durch Hunger und die ihm folgende Peß 
wurden die meiſten Menjcher dahingerafft. Noch heute erinnern ii 
manchen Gegenden Deutſchlands ſogenannte „Peſttürme““) um 
„Peſtſäulen“ an di oße Sterben. 

Daß die Bevölkerung Deutſchlands nicht völlig auseinanderlie 
und verdarb, iſt der Fürſorge der Landesregierungen zu verdanken, 
dem treuen Ausharren der Pfarrer in ihren Gemeinden und nicht zu, 
letzt dem tiefwurzelnden Heimatsgefühl, dem Feſthalten des deutſchen 
Bauern an feinem ererbten Grund und Boden. Mit zäher An! 
ermüdlichkeit ſuchten die Landleute wieder aufzubauen, was zerſtöl 
war. Sie ſpannten, wenn fie ihr Zugvieh verloren hatten, ſich jelbl 
vor Pflug und Egge, um den Acker für das wenige gerettete Saat 
gut herzurichten, ungewiß, ob ſie ſpäter die Ernte würden einbringen 
können. 

Wie groß die Menſchenverluſte und die Einbuße an Vieh und 
ſonſtigem Vermögen geweſen find, läßt ſich für ganz Deutſchland 
nur ſchätzungsweiſe beſtimmen. Man nimmt z. B. an, daß etws 
Millionen von 16 Millionen Menſchen noch übrig geblieben ſeien, 

Aus den Berichten über einzelne deutſche Landſchaften kan 
man eher ein klares Bild über die Größe des Anglücks gewinnen 
das über Deutſchland hereingebrochen war. 3. B. find aus det 
alten Grafſchaft Henneberg!) im Thüringer Walde amtliche Auf 
zeichnungen über den Stand der Bevölkerung, den Beſtand an Vieh 

* 


. B. auf dem Fredhof in Wurzen iu Sachſen. 
) jeßt die preußiſchen Kreiſe Schleuſingen und Suhl und angrenzende 


Teile von Sachſen⸗Weimar und Meiningen. 


aufe des Krieges und an feinem Ende vorhanden. 
les Land war durch ſeine Lage im Waldgebirge begünſtigt, es lag 
abſeits der Hauptheerſtraßen Die E euel des Krieg waren erſt 
ſpat, um 1633, ins Land gekommen und hörten bier auch früher auf 
Auch war das Ländchen gut verwaltet und die Obrigkeit eifrig be 
ſtrebt, die Bevölkerung zuſammenzuhalten und immer wieder zum 
Aufbau niedergebrannter Wohnſtätten anzuregen Trotz dieſer im 
Vergleich zu andern deutſchen Staaten günſtigen Verhältniſſe zeigen 
die folgenden Zahlen einen ungeheuren Verluſt an Menſchen und 
Vermögen. 
waren vorhanden in der Grafſchaft Henneberg 
im Jahre 1634 1649 
in 19 Dörfern Familien 1773 
19 Häuſer 1717 
17 Rinder 1402 
15 Pferde 485 
12 Schafe 4616 
4 Siegen 158 


Ein Vergleich mit dem Jahre 1849 läßt auch erkennen, daß in 
dieſem Landstriche Deutſchlands etwa 200 Jahre vergingen, ehe die 
Schäden des Krieges wieder verwunden waren. Auch aus andere 
Gegenden Deutſchlands mögen Zahlen ein Bild der grauenhaf 
Jerſtörung geben In Württemberg ging die Einwohnerzahl vo 
JI 000 im Jahre 1634 auf 63 000, alſo auf etwa , im Jahre 1645 
herab. Die Stadt Löwenb, am Bober in Schleſien, eine reiche 
Tuchmacherſtadt, hatte im Jahre 1617 wenigſtens 6500 Einwohner, 
eine für damalige Zeit nicht geringe Zahl. Sie war im Laufe des 
Krieges ſo herabgekommen, daß 8 Jahre nach dem Friedensſchluß 
ei wieder 850 Einwohner vorhanden waren. Im Jahre 1770 waren 
b 1 e 4500 Einwohner. In einem Amtsbezirk bei 
ige 0 1 Pfalz e ehnige Sande und eine 
Berlin lte 5 brig geblieben. Ein Bote, der von Hurſachſen nach 
Dur zu 15 am den ganzen Tag über unbebautes Land. ohne ein 
schaften 1 in dem er hätte Raſt halten können. Ganze Ort⸗ 
5 191 gu=geftorben „And wurden nicht wieder gebaut. 
deuligen Sar 95 „Wüſtungen oder „wüſten Marken die al 
Kur ligen u arten noch verzeichnet ſtehen, hat ihren Arſprung im 

gen Kriege. Als der geflüchtete Kurfürſt Georg Wilhelm 
Vater des Großen Kurfürſten, wieder zurück⸗ 


von Brandenbur, 
ch in einem Schreiben, er habe ſein Land nicht 
4* 


htte, äußerte er fi 


wieder erkannt. Die meiſten Acker waren jahrelang nicht bebaut 
worden, Ankraut und Strauchwerk wucherte dort, wo früher wogen 
des Korn geſtanden hatte. 


18. Folgen des großen Krieges. 


Deutſchlands Kraft war vollſtändig gebrochen, fein Anſehen in 
der Welt war für lange Zeit geſchwunden. s Kaiſertum, das 
ſchon vor dem Kriege an Bedeutung verloren hatte, war ohnmächtig 
geworden. Das Reich war aufgelöſt in Hunderte von mittleren, 
kleinen und kleinſten Staaten, die nur in lockerem Verbande unter 
einander ſtanden. Fremde Völker, die Schweden im Norden, die 
Franzoſen im Weſten, hatten es deshalb leicht, Deutſchland wieder- 
holt zum Kriegsſchauplatz zu machen und deutſchen Boden an Fb 
zu reißen. Elſaß Lothringen ging an Frankreich verloren durch die 
zechtswidrige Beſetzung der freien Reichsſtadt Straßburg 1681 
mitlen im Frieden. Die Schweden hatten den größten Teil von 
Pommern inne und brandſchatzten die Mark Brandenburg. Die 
Pfalz wurde durch Truppen des Königs Ludwig NIV von Frank- 
reich verwüſtet. 5 
8 Das wirtſchaftliche und geiſtige Leben lag völlig darnieder. 
Der ebemals blühende Handel Deutſchlands war auf andere Völker 
3 9. die Niederländer und Engländer übergegangen. Nur Ham⸗ 
burg, Lübeck und Bremen ſowie Leipzig und Frankfurt a. M. ber 
baupteten ſich noch els Handelsſtädte. Der Gewerbefleiß war ver⸗ 
nichtel, Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft verloren gegangen zugleich 
mit dem Wohlſtande des ganzen Landes. Das zeigt ſich z. B. in 
den nüchternen kunſtloſen Bauwerken, die aus dieſen Zeiten noch 
erhalten geblieben find Damals begann auch die urteilsloſe Nach⸗ 
abmung fremden, namentlich franzöſtſchen Weſens in Deutſchland 
überhand zu nehmen. Dieſe deutſche Krankheit iſt wie manche andere 
aus dem großen Kriege herrührende Schädigung auch beute noch 
nicht überwunden. 5 
10 ns war eine allgemeine Verwilderung nicht nur des Bodens, 
Sen 8 05 110 7 Bewohner durch die lange Kriegszeit eingetreten. 
S oldaten, Bettler, Näuberbanden, Zigeuner machten das 
Lund unſicher. Auch die der Arbeit entwöhnten Dorfbewohner 
1 napmen zuweilen heimliche Streifzüge in benachbarte Ort⸗ 
en e Rohe Genußſucht und Liederlichkeit, 
Vornehme und S und Selbstachtung, Anterwürfigkeit gegen 

id Herzloſigkeit gegen Niedere find Schäden, die ſich 


3 


in ſolchen ſchlimmen Zeiten beſonders ausbreiten. Das Branntwein⸗ 
trinken war aufgekommen und die fremden Krieger hatten das 
Tabakrauchen oder das Tabaktrinken, wie man es nannte, in 
Deutſchland bekannt gemacht. 

Der Aberglaube war arg, beſonders der Glaube an Zauberei 
und Hexerei. Viele Menſchen find dieſem Wahn zum Opfer ge 
fallen und wurden verbrannt. 

Es galt nun, in allen Zwei Erwerbslebens neu auf⸗ 
zubauen, die gewaltigen Kriegsſchäden zu heilen. Dies war eine 
große Aufgabe für die Regierungen der einzelnen Länder. Am 
ärgſten hatte die Landwirtſchaft gelitten, wie es immer in Kriegs⸗ 
zeiten der Fall iſt. Am ſchnellſten erholte ſich aber auch der Landbau 
wieder. Dazu halfen die Fürſten und Grundherren. Denn auch 
damals noch war die Landwirtſchaft der Haupterwerbszweig. Weit 
über die Hälfte des Volkes beſchäftigte ſich mit ihr. Die vielen 
wüftliegenden Höfe mußten wieder aufgebaut und die Felder wieder 
hergerichtet werden. Die Grundherren halfen dabei aus mit Saat: 
gut ind Spann- und Nutzvieh. Vor allem fehlte es an Menjchen. 
Vielfach nahmen die Edelleute unbebautes Bauernland für ſich n 
Auſpruch nach dem Grundſatze: „Wenn das Holz dem Ritter reicht 
an den Sporn, dann hat der Bauer ſein Recht verlorn“, d. h. brach 
Ude wieder mit Holz bewachſene Fluren ſeien herrenlo Manche 
Arundherren haben auf dieſe Weiſe ihr Beſitztum vergrößert. Die 
Lande herren wachten aber darüber, daß brach liegende Bauerngüter 
Wi ngegogen, ſondern wieder an Bauern ausgegeben wurden. 
en a 5 eſandt, um Bauern wieder zurüczubringen 
55 en ien ſich oft unter Anwendun von Gewalt, 
91210 9119 1 e zurück, wenn ſie fie ausfindig gemacht 
Saar Berk, entlaſſene Soldaten ſiedelten ſich an, geflüchtete 
Hege 9 0 Auch aus den Nachbarländern, die vom 
3 B ten hatten, fanden ſſch Anſiedler für verlaſſene 9 fe; 
Proteſtanten 1915 IN eee in Württemberg an. Vertriebene 
A Se N Böhmen fanden freudige Aufnahme 
Georg von S 3 18 5 gründ ele bald nach dem Kriege Kurfürſt Johann 
5 Sachſen einige Siedelungen im Erzgebirge, darunter 


Johann Georgen N 8 9 
Bühmen. Lorgenſtadt, mit Hilfe geflüchteter Proteſtanten aus 


x en und Sachſen erholten 
5 © am ſchnellſten. Auch 
i in den Rhe 
Hünſtigten die 


ſich von de 
im Süden und Weft 


n Schäden des 
n Deutſchlands 
inlanden, in Baden, Württemberg, Franken be⸗ 


natürlichen Verhältniſſe des Landes ein raſcheres 


4 


Wiedererſtarken. Braunſchweig, Anhalt, Magdeburg und Halber- 
ſtadt hoben ſich auch wieder. In andern Landſtrichen ging es 
ſehr langſam mit dem Wiederaufbau. In Bayern hatte ſich im 
Laufe des Krieges das Land mit „Möſern und Filzen“ ooren) 
angefüllt. In einem Reifebericht über Oberbayern vom Jahre 1781 
heißt es: „Wenn man zu den ungeheuren Sümpfen, verwilderten 
eiden, zahlreichen Pfützen und Viehtriften noch die öden Höfe 
chnet, deren Anzahl auf 5000 angegeben wird, ſo iſt gewiß mehr als 
des Landes nicht bebaut.“ Ahnlich ſah es in Oſtpreußen noch 


zu Anfang des 18. Jahrhunderts aus. 


Lage des Bauernſtandes nach dem großen Kriege. 


Sobald die Bauernſchaft ſich zu erholen begann, machte ſich der 
Druck der Grundherrſchaft wieder fühlbar. Er wurde im allgemeinen 
ſchlimmer als früher. Die Gutsherrn hatten an ihrem Vermögen 
wi hrend des Krieges auch ungeheuer gelitten. In den erſten 
Friedensjahren halfen ſie mit Anterſtützungen an Saatgut, Vieh, 
Geld aus, um den Bauern überhaupt den Anbau wieder zu ermög- 
lichen. Man gewährte oft auch Freijahre d. h. verzichtete einige 
Jahre auf Abgaben. Später ſuchten die Gutsherrn durch ſchärferes 
E intreiben der Abgaben und womöglich durch Auflegen neuer 
Leiſtungen ihre eigenen Einkünfte wieder zu heben. Es kam vor, daß 
Leſonders gewalttätige, hartherzige Herren von ihren Antertanen er 
ſchlagen wurden. Beſonders im Norden und Oſten, in Mecklenburg, 
Lüneburg, Pommern, in Teilen von Hannover (Grafſchaft Hoya) 
Laftete der Druck der Gutsherrn ſchwer auf der Landwirtſchaft. 

& Die Verachtung des deutſchen Bauernſtandes, die Aberhebung 
der andern Stände über ihn tritt ſeit dem 30 jährigen Kriege be⸗ 
ſonders hervor. Schon in früheren Jahrhunderten waren die Bauern 
oft hochmütig behandelt und ſcheel angeſehen worden, aber vielfach 
deshalb. weil man ihnen wegen ihrer Wohlhabenheit und ihres 
Selbſtbewußtſeins mißgünſtig geſinnt war. i 

85 Jetzt waren ſie in der jammervollften Lage, ihr Woblſtand war 
dahin, die Ausficht, ſich emporzuarbeiten, geringer als je. Ihr 


EN 85 

ande el an Bildung war groß gegenüber dem Adel und dem Bürger⸗ 
Sn ee 

9295 9 welcher Mißachtung man von dem Bauernſtande ſprach 

noch en 5 Schriften hervor, in denen man heute 

Buche au Se 7 In. „des Bauernſtandes Laſterprob“, einem 

=, 15 dem Jahre 1684, finden ſich folgende Sätze: „Bauern 


ſin Menii 7 ; 
ſind zwar Menſchen, aber etwas ungehobelter und gröber als die 


andern. Einem Bauer geh Flegel in die Hand und ein 
Bengel an die Seite, ein Karſt auf die Achſel und eine Miſtgabel 
an die Tür. Ihre bäßlichen Sitten find jedermann bekannt, ſowohl 
in Reden als Geberden. In Geberden wird er ſelten an ſeinen Hut 
gedenken, denſelben abzuziehen. Zieht er aber den groben Deckel gar 
ab, ſo dreht er denſelben herum wie eine Töpferſcheibe, oder ſpeiet 
auf die Hände und putzet ihn, oder er lieſt die Fäſelein und Häcker⸗ 
ling davon ab. Wenrk fie eſſen, jo brauchen fie keine Gabel, jondern 
greifen mit allen fünfen in die Schüſſel. Sie haben zu ihren bäu⸗ 
iiſchen Sitten auch der Soldaten ihre an ſich genommen. Ofters 
haben die Bauern mehr als über Fremde und andre, über einander 
ſelbſt geklaget. Das iſt nichts Neues daß ſie einander Butter, Käs, 
Fleisch, Speck, die Würſte aus den Schornſteinen, Obſt, Holz, Geld, 
Früchte, Wagenketten, Pflug im Felde, das weiße Zeug auf der 
Bleiche und ſonſt andre Sachen mehr ausführten. Aber das ſollte 
Ai ungern einem Bauern, der ihm auffällig iſt, in einem wilden 
Wald begegnen, der Bauer dürfte ihm ſo trocken zutrinken, daß er 
davon taumelnd werden und des Aufſtehens vergeſſen möchte. — 
Trinken die Soldaten Tabak: die Bauern tun dergleichen, ja ſie 
haben die Pfeifen ſtetig im Maul und gehn damit in die Ställe und 
Scheunen. Sonderlich ekelt einem zum höchſten, daß ſo junge Buben 
Sn BB) Jahren allbereit das Tabakſaufen ſich angewöhnet. 
55 0 0 Fluchen will ich nichts jagen, wer weiß, 
Bauern mehr und grauſamer als die Soldaten ſelbſt 
fluchen.“ 
een us alias! Zeit wird auch über den Zu 
Aden Geräte N geklagt, Dal das Jahr 17⁰⁰ mußten die 
kobfen. Die = 171 G ee Wandſpiegel wurden ge⸗ 
Palverguatm a 8 1 5 nu A mit Tabaksrauch, auch mit 
Pulver zu dieler 11 0 8 N! 85 ergnügen der Landleute, mit 
Heine Raketen vor Sie e Jremden Sprühteufel und 
den beten er 0d ar Sie neaise zu werfen. Spott“ 
im Jahre 1780 e 7210 e auch zu teil. Noch 
Hand aus: N ch8 reiherr von Benekendorf über den Bauern⸗ 
Freiheit u iſt eine Arbeitsmaſchine ohne Spur von 
bekannt. l Di böchftens als boshaft, tückiſch und betrügerisch 
dabei zu de z als ein Antertan von ſeiner Nahrung, ohne 
richten ſchuldig!“ zu gehn, leiſten kann, iſt er der Herrſchaft zu ver 
a So waren d 
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andbauer ſollen in der Zeit von 1650 


v. Hundert der Geſamtbevölkerung ausgemacht haben, davon 4, I 
Gutsuntertänigkeit. Elwa 200 Jahre hat e: 
gedauert, ehe dem deutſchen Bauernſtande 
die ihm feiner Bedeutung nach gebührt. 
burgiſch⸗preußiſcher F 
es endlich dazu kam. 


s nach dem großen Krieg 
die Achtung zuteil wurde, 

Dem Wirken branden 
ürſten iſt es in erſter Linie zu verdanken, daß 


19. Die Tätigkeit brandenburg⸗preußiſcher 
Fürſten im deutſchen Oſten. 


Jahrhundert an 
Fortſchritte, die 
Frage geſtellt durch ſchlechte 


Im Jahre 1412 zog der 


die Mark ein. Die Hohenzollern 


die früher durch tatkräftige deutſche 
tterorden begonnen worden war. 


Wie ſchon im alten 
die Grundlage der land. 


Hier hatten die 

ft zu bewirtſchaften. Ihr 
den Händen der Bauern, die 
die deutſchen 
Abgaben an den Landesherrn 
das Land erobert hatten, beſaßen 
etwa 2-4 mal jo groß waren als 
Rittergüter in einem 
en der Gemeinde un? 
Da die Bauern frei, alſo 


Im Oſten waren 


Ritter, welche 


verhältnismäßig klein 
die Bauerngüter. 

Dorf, ihre Felder l. 
unterſtanden fomit 
nicht zu Frond 


Oft befanden fi 
agen im Gemenge mit dem: 
nit auch dem Flurzwange. 
ienſten gezwungen waren, 


ich 2 oder 3 9 


eigenen Knechten wirtſchaften. Sie waren zugleich Krieger und 
Landwirte. Sie erbauten das, was ſie zum Lebensunterhalt 
brauchten, ſelbſt. — Gegen Ende des 15. Jahrhunderts und im 16. 
wurden auch die Verhältniſſe im Oſten anders. Die Preiſe für land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeugniſſe (Getreide, Vieh) waren geſtiegen. Es 
lohnte ſich daher, für den Markt mehr Getreide und Fleiſch zu er 
zeugen. Der Ritter ging daran, ſeinen Betrieb größer und ergiebiger 
zu machen. Er ſuchte Bauernland zu kaufen, vor allem auch die Bauern 
ſelbſt mehr unter ſeine Herrſchaft zu zwingen. Die Arbeitskraft der 
Bauern wurde ihm wichtig, um ihm ſeine vergrößerte Gutsfläche be⸗ 
wirtſchaften zu helfen. Teilweiſe waren den Rittern ſchon vorher 
Abgaben der Bauern und die Gerichtsbarkeit über fie vom Lande 
herrn verlieben worden. So entſtand auch im Oſten die Herrſchaft 
des Gutsherrn über die Bauern. Sie iſt bier vielfach zur Leibeigen 
ſchaft geworden 

Auch auf den fürſtlichen Domänen (Gütern) verloren die Bauern 
häufig ihr altes Recht und mußten Frondienſte leiſten. Aber ſie 
waren doch beſſer geſtellt, ihre Dienſte wurden nicht zu ſehr geſteigert. 
Der 30 jährige Krieg batte die brandenburgiſchen Marken be 
Ienders ſchwer heimgeſucht. Mit der Hälfte oder einem noch größeren 
Seile der Bevölkerung war der Wobhlſtand des Landes dahinge 
ſchwunden. Die Höfe, teilweiſe wüſt und verfallen, waren übe 
ſchuldet und mit rückständigen Steuern belaſtet. Die Beſitzer ver 
lleßen oft ihr Gut, um den drückenden Laſten zu entgehen. 

Die Hauptaufgabe für die 
Mebtung der Bevölkerung. 
chehen, daß man fremde A 
deulſchen Staaten wette! 


a = 

Ce osten Erfolg hatten die Bemühungen der brandenburg 

Fredrich er. In der Zeit don 1640 bis zum Tode 

Candike 5 Gr open 1786 wurden im öſtlichen Deutſchland weite 
Meiche kultiviert und neu beſiedelt. 


damaligen Staaten war die Ver⸗ 

Das konnte am ſchnellſten dadurch ge- 
Infiedler ins Land zu ziehen ſuchte. Alle 
iferten miteinander, ihre Bolkskraft zu heben. 


1755 Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt, 
in im Jahre 1640 im Alter von 20 


völ 2 Jahren die Regierung eines 
i ausgeſogenen Land 0 i 


wanderung An > an. Unter ihm begann ſchon die E 
Anſiedlungsluſtiger Zunächſt kamen einzelne Ein⸗ 


wande 

rer aus Nac A 

05 = en, Nachbarlär ern, aus Schlefien, Polen, der Lauſitz, 
Glaubens 1 en. In einer größeren Maſſe gelangten die ihres 
wegen aus Frankreich vertriebenen Hugenotten nach 


Sins 


Brandenburg. Man nimmt an, daß es etwa 20 000 Familien geweſe 
find. Anter dieſen Franzoſen waren alle Stände und Berufsarten 
vereinigt: Edelleute, Bürger als Kaufleute und Handwerker, Bauern, 
beſonders Gärtner, auch Künſtler und Gelehrte. Manche Gewerbe 
zweige, jo die Tabakfabrikation, wurden durch fie nach Brandenburg 
x zt. Beſonders in der Obſtzucht und dem Gemüſebau, worin 

Frankreich ſchon ehedem viel geleiſtet worden iſt, haben dieſe Am 

ler ihrem neuen Vaterlande große Dienſte geleiſtet. Der groß 
Kurfürſt und feine Nachfolger fuchten den Anbau von Obſt und 
Gemüſe zu fördern. Der große Kurfürſt beſtimmte, daß jedes junge 
Ehepaar einige Obſtbäume pflanzen ſollte. — Er begünſtigte auch 
den Anbau der Tabakpflanze. Dieſe war nach der Entdeckung 
Amerikas bald in Europa, beſonders in Spanien, Frankreich, den 


Niederlanden bekannt geworden. Die Soldaten des 


Für die Verbeſſerung der Landeskultur ſorgte der große Kurfürſt 
dadurch, daß er Niederländer in ſein Land brachte. Er ſelbſt war 
in Holland erzogen worden, auch ſtammte feine Gemahlin Luiſe 
Henriette aus dieſem Lande. Er kannte aus eigner Anſchauung das 
Verſtändnis der Holländer in der Wieſen⸗ und Weidenkultur und in 
der Viehwirtſchaft. So betätigten ſich auch jetzt wieder niederländiſche 
Bauern, auf märkiſchem Boden. Aus ſumpfigem Lande ſchufen ſie 
Jettweiden, ſogenannte Holländereien, und errichteten milchwirk⸗ 
ſchaftliche Betriebe (Meiereien). Die Kurfürstin ſelbſt gründete eine 
bolländiſche Meierei. 5 
Die Bauern ſchützte der Kurfürſt vor der Willkür der Guts⸗ 
herren. 

Tach dem großen Kriege hatte ſich die Rittergutswirtſchaft (ſiebe 
oben) beſonders entwickelt im öſtlichen Deutſchland. Der Rittergut 
befiger war zugleich Grundherr der zu feinem Bezirk gehörenden O 
ſchaften. Die Inhaber der Bauernhöfe waren erbuntertänig, fe 
tonnten zuſammen mit ihrem Gute vom Grundherren verkauft werden. 
Deshalb durften ſie auch ohne Erlaubnis nicht auswandern. An 
den Herrn zahlten fie Abgaben. Hauptſächlich kam es dem Herrn 
aber darauf an, die Arbeitskräfte der Bauern für feinen oft umfang“ 
reichen Betrieb auszunützen. Dieſe Frondienſte wurden dem Herrn 
oder ſeinem Pächter geleiſtet als Spann- und Handdienſte. Es waren 
gewöhnlich drei oder vier Tage in der Woche zu arbeiten, mitunter 
auch mehr, die Söhne und Töchter der Bauern waren zu mehrjährigem 


Geſndedienſte auf dem Gutshofe verpflichtet, mußten auch Srlaubhis 
anbolen, wenn fie heiraten wollten. Ein ihnen überkragenes OHNE 
gut mußten ſie übernehmen und ſtanden unter der Gerichtsbarkeit des 
Gutsherren. e 5 527 N 

Der große Kurfürſt beſtätigte in feinen „Bauern- und Geſinde 
nungen“ dem Adel die Dienſtbarkeiten und die Abhängigkeit der 
Bauernſchaft. Aber im übrigen ſchützte er die Bauern vor der Will. 
für ihrer Herren und verbot ſchlechte Behandlung, Erweiterung der 
Frondienſte uſw. Vor allem ſuchte er zu verhindern, daß freiae- 
wordene Bauernhöfe, wie das im Kriege ſo häufig vorkam, von den 
Gutsherrn zum Rittergute geſchlagen wurden. Die Dankbarkeit der 
Bultern gegen den Kurfürften zeigte ſich im Schwedenkriege 1675, 
hub ſie während der Abweſenheit des Landesherrn ſich vereinigten, um 
dem Lande gegen den Feind zu helfen. 

Die gute Wirtſchaft des Kurfürſten kommt in der Vermehrung 
der Einkünfte aus den Domänen zum Ausdruck. Die jährlichen Ein 
kübmen daraus hatten bei feinem Regierungsantritt 40 000 Taler 
keitagen. Bei feinem Tode waren fie auf 880 000 Taler geftiegen. 

Dem guten Beiſpiele dieſes bedeutenden Fürſten folgten vor 
alen die preußiſchen Könige, zunächſt 


Friedrich Wilhelm 1 (1713-1740). 


au ſchon der große Kurfürſt, trotz der geringen Mittel, die 
zur Verfügung ſtanden, viele Erfolge im Wiederaufbau ſeiner 


ihm 
Länder erzielt, fo konnten die preußiſchen 
inder Hebung des Landes arbeiten. 
Aten ſich weiter vermehrt 
Komig" Friedrich Wilhelm ſch 
Ne Anſtedler ins Land 


onige in größerem Maße 
e Einkünfte des Staat 
And der ſonſt ſo ſparſame „Soldaten 
heute keine Ausgaben, wenn es galt, 
60 79 5 zu ziehen. In allen deutſchen Ländern 
ua F Bepollmächtigte zum Anwerben von An- 
gem nach ee 910 Anzufriedene aus andern Staaten zogen 
nfiedlern en ar 2 Preußen war gut verwaltet, und den 
Vebandlung & nde Ausſichten für ihr Fortkommen und gute 
Steuern für die = und Boden, dazu Freiheit von Abgaben und 
ind Geld en: en N auch Anterſtützung durch Naturalien 
Naa eilten 1. nahm fe beende 
d Dise sch 15 nahm ſich beſonders der Provinz Oſtpreußen 
dur eig mit en war a den Ordens ittern zwar erobert, aber 
Fredrich 8 e. Bauern beſiedelt worden. Erſt durch 
Bemühungen iſt auch dies Land völlig 


Leuch 9, ilhelms 
geworden. Oſtpreuß 1 
n. Oſtpreußen, hauptſächlich Litauen, war noch ganz 


62 
elle 3-12 Jahr beftellt. Nun entſtanden an den Orensen ſolag 
Feld marken neue Dörfer, in denen die jüngeren Söhne der Domäne 
ſich anfiedelten. 5 

en Bauernſtandes Ei 1 N 
Weiſe zu beſſern. Er war bauernfreundlich wie ein Vater. 
he a wie dieſem gelang es ibm, die alte e e 
des Bauernſtandes mit ihren Verpflichtungen im ganzen = a 1 
beſeitigen. Das ſcheiterte am Widerſtande des Adels und auch ei 
hörigen Bauern ſelbſt. Nur die Domänenbauern wurden frei, 0 
es ſchon unter Friedrich Wilhelm I. in Oſtpreußen geſchah. 
die neuen Koloniften befanden ſich in bevorzugter ie r 
König ſorgte durch Verordnungen, daß allgemein . G1 1 9 
verringert und die Abgaben feſt begrenzt wurden. Die & er! 1 
Bauern wurden für erblich erklärt, wie es ſchon bei den 1 10 j 
bauern der Fall war. Gutsherren, die ihre Bauern ſchlecht 
handelten“), wurden beſtraft. Vor allem verhinderte der Su 9 
ſogenannte „Bauernlegen“. Die frei gewordenen Höfe Hufe 1 
zum Gute des Grundherrn geſchlagen, ſondern mußten wi er f 
Bauern beſetzt werden. Der Bauernſtand erſchien dem Ba 5 
den Beſtand und die Kraft des Staates unentbehrlich. „ eee 
Gutsverwalter”, ſagte er, „einen Untertanen oder Bauern aus 8 
Lande gejaget, iſt es jo kriminel ), als ob derſelbe ee 
Reib’ und Gliede verjagen wollte.“ Bei 1000 Taler Strafe m 1 
nach dem ſiebenjährigen Kriege binnen Jahresfriſt die Edelleute 1 


gewordene Bauernhöfe wieder einrichten. 
8 [ Sonſtige Förderungen der Landwirtſchaft 
| durch Friedrich den Großen. 


Jun 18. Iabefundert waren es in erfer Linie einßche ne 
Landesfürſten, welche die Anregung zu Fortſchritten in en 
ſchaft und Gewerbe gaben. Bauern und Bürger widerſtrebten ke 
fach den zu ihrem Beſten gegebenen Vorſchriften. Ihr Selbitge 
und Wagemut ſchienen ſeit den furchtbaren Schickſalsſchlägen 4 
großen Krieges und der ſpäteren Kriege noch nicht wieder 11 
geworden zu ſein. Daran und an dem zähen Feſtbalten an a 
Gewohnheiten liegt es, daß die Bemühungen ſelbſt ein 
kräftigen Herrſchers wie Friedrichs des Großen nicht immer 
gewünſchten Erfolg batten. 

i Seber Beamte, der überisiefen jei, einen Bauern mit Schlägen beds 
zu haben, jolle ohne weitere Gnade auf 6 Jahre zur Feſtung gebracht ME! 

i) verbrecheriſch. 
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AR war damit die 


Wirtſchaft⸗ 18 
Bevölkerung nahm zu 
landwirtſchaftlichen Er, 


Dos deutſche 
zu erholen. Die 
der Bedarf an 
deren Wert. 

Der Getreidebau lohnte beſſer, 
betwendet wurde. Das hatte zur Folge, daß die Viehweiden 
geſchränkt wurden. Nun fehlte es an Dünger, um den Acker 
den vermehrten Getreidebau genügend mit Nährſtoffen zu verfora 

Friedrich der Große hatte wohl erkannt, daß ein Miß 
zulſchen Ackerbau und Viehzucht vorlag. Es fehlte an Futter 
König ließ daber Kleeſaat und Lupinen kommen und im Lande aus 
teilen. Durch die Anlage von „Verſuchsfeldern“ bei Berlin wollte 
zum Anbau von Futterkräutern anregen 

Der allgemeinen Einführung 
fanden damals noch der Flurzwang 
duzung der geſamten Dorfflur entge 
dus Recht, fein Vieh auf die Bauer 
zu kreiben. Die Gutsherren lie 
here Teile des Brachfeld. 
Ales beſtellt wurden. 
auf den Gütern ein wichtiger Grund 
eſcräntt werden durfte. 0 
Die Zuſammenlegung d 
ibn, oft ſehr kleinen Acker 
MG angeſtrebt. 


and Freigliter) aus 


eben begann im Jahrhundert 
And damit erhöhte 
gniſſen Auch ft 
jo daß immer mehr Land d 
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erhalt 


von neuen 
und die 


Kulturgewächſen 
gemeinſame eide 
Auch der Gutsherr batte 
lder (Stoppel und Brache) 
daher auch nicht zu, 
mert d. b. mit Rüben 
die ausgedehnte Schafhaltung 
halb die IR, 
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en 
ßen 

es beſöm 


Vor allem war 


daß 


oder 
eide nicht ein 


er in der Flur zerſtreut liegenden zahl 
e ſtücke der einzelnen Beſitzer wurde vom 
Es gelang wenigſtens, größere Güter (Ritter 
der Gemenglage der Feldflur auszufcheiden. F 
Möglichkeit einer beſſeren Bewirtſchaftung ihrer 
nden Grundſtücke gegeben 

r Neuerung. 


die Bauern ſelbſt 
ch 'digungen z 


dun zuſammenhänger 
derſtrebten jegliche 
nen, daß fie S. 


e waren mißtrauiſch und arg 
bürtigen hätten. 


Vermehrung ihrer Laſten zu 
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Preußen ſtieß lange auf 
Anter Aufſicht von 
und Bauern immer wieder gezwungen 
Knollengewächs anzupflanzen. Schließlich 

dazu geholfen, den Anbau der Kartoffel 
ten die Ger bfrüchte vor Einführung des 
Lein e eteibearten. Daneben wurden noch 
eilehrsver ar wen nen Mißernten, lo war, da infolge der 

0 hältniſe nicht ſchnell genug aus 


chwierigkeiten. 
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Gegenden Getreide herangeſchafft werden konnte, Hungersnot dl 
anausbleiblihe Folge. Die Hungerjahre von 1770/71 lehrten di 
Menſchen den hohen Wert der Kartoffel erkennen. 

Auf den königlichen Gütern wurde der engliſche Wirtſchaft⸗ 
betrieb mit vermehrtem Futter⸗ und Haclfruchtbau eingeführt, jo daß 
um ein Drittel mehr Vieh gehalten werden konnte. In ſede⸗ 
hreußiſchen Provinz wurde eine Muſterdomäne nach engliſchem Vir, 
bilde eingerichtet. 

Der Anbau von Hopfen, Obſt, Wein, von Flachs, Tabak un 
Farbpflanzen wie Waid und Krapp (Färberröte) wurde im g 
Lande gefördert. Baumfrevler erhielten Prügelſtrafe. Der Kön 
ordnete auch an, daß, wo es angängig war, tiefer gepflügt und dei 
Saatgut gereinigt werden ſollte. 

Der Viehzucht wandte Friedrich der Große gleiche Fürforgt 
zu. Die Domänenpächter mußten Zuchthengſte halten. Beſonden 
Körmeiſter für Beſchäler und Bullen wurden angeſtellt. Es kan 
dem König beſonders auch auf Verbeſſerung der Rindviehzucht aß 
erſilich, um das viele Geld, das für fremde Butter außer Landes 
dinge, im Lande zu behalten“, und zweitens, „um durch den Düng⸗ 
den dem mehreren Vieh die Sandſchollen zu verbeſſern und darlls 
mit der Zeit brauchbares Land zu machen“. So ſteht in einer B. 
eidnung zu leſen. Andere Erlaſſe betreffen das Brühen des Futtels 
und Verabreichung von Salz an Rinder und afe. Spanisch 
Schafe (Merino) wurden eingeführt zur Verbeſſerung der MT 
heimifchen Zucht. Schweine und Hühnerzucht, Fiſcheret und 
Inkere wurden in ähnlicher Weiſe gefördert. g 

„ Selbft die Zucht der Seidenraupe ſuchte König Friedrich m] 
feinen Ländern einzuführen. Er befahl zu dieſem Zweck die Au 
ae ne Maulbeerbäumen. In Pommern und der 11 9 
Rah 2 ſchon 460.000 laubfähige Bäume und 250 000 8 
ban 185 en as des Königs Tode ging 920 101 
Klima nicht = ie Maulbeerbäume vertragen auch 
„So war Friedrich der Große bemüht, die Landwirtſchaft in 

5 8 d 5 
58 in jeglicher Weiſe zu fördern. Er war ſich 59 
Adel leb iftiger Bauernſtand für den Staat bedeute. Wie er 0 
188 e uns tüchtig erhalten wollte als den Stand, a 
15 ER A die Offiziere und Beamten lieferte, 1955 
8 eiſe beſtrebt, den Bauernſtand zu kräftigen. Se 
daten. © ernſtande erhielt der Staat die meiſten und beiten © 

Schon Friedrich Wilhelm I. hatte die Bürger und Bauer 


uhren die Landwir 


wieder krie; g gemacht. Das war der Anfang für die ſpätere 
allgemeine Wehrpflicht. 

Der große König hatte überhaupt eine hohe Achtung von der 
Beſchäftigung mit dem Landbau, wie aus ſeinem Ausſpruch hervor⸗ 
gebt: „Nur das iſt wahrer Reichtum, was die Erde hervorbringt“. — 

Friedrichs des Großen langjährige Gegnerin, die Kaiferin 
Maria Thereſia, war ebenfalls eifrig beſtrebt, in ihren Ländern die 
ſchlinmen Folgen des ſiebenjährigen Krieges fo viel wie möglich 
zu mildern. r orge wandte ſich auch der Landwirtſchaft zu. 
Manche Erleichterung der Laſten wurde den Bauern zu teil. Ihr 
Sohn und Nachfolger Rail ojeph II. war ganz im Sinne 
feiner Mutter tätig. And s in der Landwirtſchaft hatten 
leine Maßnahmen Erfolg. Im Jahre 1781 wurde die Leibeigen⸗ 
ſchaft in Oſterreich aufgehoben. 

Auch in anderen deutſchen Ländern fuchten die Regierungen 
durch Förderung der Landwirtſchaft die Schäden des ſiebenjährigen 
Krieges zu heilen 

In die Zeit kurz nach dieſem Kriege fällt auch die Gründung 
landwürtſchaftlicher Vereine in verſchiedenen Landſchaften Deutſch⸗ 
lands 5. B. am Rhein, in Hannover, Thüringen, Sachſen. Die 
Landwirte ſelbſt verfuchten an der Förderung ihres Gewerbes mit: 
1 beiten. Anter ihnen ragen einige an Bedeutung ſo hervor, daß 
Ne die Reformatore ) der Landwirtſchaft genannt werden. 


20. Reformatoren der Landwirtſchaft. 


7 Dieſ⸗ 2 2 + 7 47 N 7 © © 
a Dieſe Männer, die durch ihre praktiſche Tätigkeit und ihre auf 
10 


chaffung veralteter und Einführung neuer Einrichtungen zielenden 


tſchaft gefördert haben, verdienen mit Recht den 


ehren 1 885 5 5 
80 le Beinamen Reformator. Als erſter Reformator iſt 
bare zu nennen. 


55 Johann Chriſtian Schubart 

un en cr 73 

duften = Jahre 1734 in Zeitz, einer Stadt des damaligen 

laber, Dare. uchſen, 5 Sohn eines unbemittelten Leinen. 

nofen 9 5 & ‚feiner Vaterftadt eine beſſere Schulbildung ge 

5 fand er ſpäter Anſtellung als Schreiber (Sekretär) bei 
Emenerer, Verbeſſerer. 


Walt 
er Geſchichte der Landwirtſchaft. 
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Behörden und Generälen während des 7 jährigen Krieges. Hitz 
durch erhielt er Gelegenheit, die verſchiedenartigen Verhälmift 
Deutſchlands und Sſterreichs in der Landwirtſchaft und dem ſonſtigen 
Wirtſchaftsleben kennen zu lernen. Spätere Neijen führten ihr 
nach den Niederlanden, nach Frankreich, England, Dänemark 
Schweden, Rußland, Oſterreich, nach der Schweiz und Italien. Di 
Anterſchiede in der Landeskultur zwiſchen Deutſchland und den un 
liegenden Ländern waren damals teilweiſe recht groß. Deutichlan 
war infolge der Kriegsleiden und des weniger günſtigen Klimas un 
Bodens hinter vielen feiner Nachbarländer zurückgeblieben. Schuban 
hat manche Einrichtungen anderer Länder, beſonders der Niedir 
lande und Englands, für feine Heimat zu verwerten gewußt. & 
kaufte die Rittergüter Würchwitz bei Zeitz und Pobles und Kreiſchm 
zwiſchen Zeitz und Weißenfels. Auf dieſen Gütern führte er zu 
nächſt die Anderung in der Betriebsweiſe durch, die er als die tie" 
ligſte erkannt hatte, nämlich den Erſatz der Brache durch Anbau vor 
Futtergewächſen, beſonders Klee. Man kann es ſich heute nich 
leicht vorſtellen was dieſe Amwandlung der alten Wirtſchaftsart fit 
die damalige Zeit bedeutete. Was mußte mit der alten Wirtſchafts 
weiſe fallen und was wurde mit der neuen dafür gewonnen? 
Die alte Betriebsweiſe mit der Dreifelderwirtſchaft, der ge 
meinſamen Weide und dem Hutungsrechte ſowie mit dem in vielen 
Gegenden vorhandenen Flurzwang hinderte jeglichen ſchritt. Di 
Getreidebau war nicht recht lohnend, namentlich das Sommerkom 
war gering im Ertrag. Es fehlte an Dünger und das Ankraut nah 
überhand in der Sommerung. Das Vieh wurde im Sommer al 
Weiden, der Brache und den Stoppeln kümmerlich ernährt, in 
1 war es nach der kärglichen Winterfütterung (zumeiſt Hel 
8 Stroh) oft jo heruntergekommen, daß es beim Aufftehen dur 
SR an den Schwänzen unterstützt werden mußte. de 
trag des Viehs und des Ackers war daher im allgemeinen geri 
Ef. Schubart baute in das Brachfeld Kleearten (Rotklee, Luger 
51 daneben auch Erbſen und Hackfrüchte. Daraus folge 
die Stallfttterung auch im Sommer, vermehrte Erzeugung von Mi 
und Stalldünger, Mehrertrag der Getreidearten und Einführu 
85 Handelspflanzen wie Naps, Tabak, Farbpflanzen. 2 
Summerweide wurde auf feinen Gütern abgeſchafft. Die X 
ſchläge erhielten eine Düngung mit Gips. } 
fh von Schubart neu eingeführte Wirtjchaftsart höre 
Erfolg dd en: Die umwohnenden Bauern hatten 1 
d des Kleebaues vor Augen, ſahen das beſſer genährte B 


und die reichlicheren Erträge an Körnerfrüchten. Sie nahmen daher 
bsweiſe gern auf. Schubarts Schriften wirkten 
1 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin mit einem Preiſe 
gekrönte Schrift über den Kleebau ließ er nachdrucken und unenfgelt- 
lich ausgeben. 

Dieſe und andere Schriften über Feldbau und Viehwirtſchaft 
brachten ihm unter ſeinen Berufsgenoſſen Anerkennung. Viele 
Landwirte beſuchten Schubart auf ſeinen Gütern, Fürſten ſchickten 
Beamte, welche die neue Wirtſchaftsart in Würchwitz kennen 
lernen ſollten. In allen deutſchen Ländern fanden ſich bald zahl⸗ 
reiche Anhänger des Kleebaues. Kaiſer Joſeph II. erhob Schubart, 
unter dem Namen „Edler von Kleefeld“ in den Adelſtand. 

Wie jeder angefeindet wird, der auf beſtehende M inde bin- 
weiſt und berechtigte Neuerungen einzuführen beſtrebt iſt, jo fehlte 
es auch Schubart nicht an Gegnern. Durch ſeine Schriften z. B. 
„Hut, Trift und Brache, die ßten Gebrechen und die Peſt der 
Landwirtſchaft“ und feine ſcharfe Art, in der er die damalige Wirk⸗ 
ſchaftsweiſe bekämpfte, erſtanden ihm viele Feinde unter ſeinen 
Standesgenoſſen. Dieſe fürchteten auch, daß dureh Abſchaffung der 
Weide und Brache ihre Rechte und Einkünfte geſchmälert werden 
würden. Denn es ſtand ihnen das Recht zu, ihr Vieh auch auf 
den Stoppel- und Brachfeldern der Bauern weiden zu laſſen. Trotz 
aller Anfeindung hat ſich mit der Zeit der Kleebau allgemeine Gel⸗ 
tung verſchafft, er bildet die Grundlage zum Gedeihen der Lande 
wirtſchaft. — Schubart verlor ſeine Geſundheit infolge der großen 
Anſtre ingen und der unaufhörlichen Verleumdungen und Angriffe 
ſeiner Feinde ſehr bald, jo daß er ſchon im Jahre 1787 ſtarb. Zu 
ſeinem Gedächtr iſt auf der Flur Würchwitz ein Denkſtein er⸗ 
richtet worden. 


auf weitere Kreiſe der Landwirte ein. Seine von der Köni 


Albrecht Daniel Thaer 
Wurde im Jahre 1752 als Sohn eines Arztes in Celle (Hannover) 
geboren. Er wurde ſelbſt ein tüchtiger Arzt in ſeiner VBaterſtadt 
Wegen Kränklichkeit und a iebe zur Natur beſchäftigte er ſich 
nebenbei mit Blumenzucht. Er kaufte ſich einen vor dem Heblentor 
von Celle gelegenen Garten. Dieſen erweiterte er durch Zukauf zu 
einem kleinen Landgute von etwa 120 Morgen) Größe. Die Be 
Dirtihaftung war nicht leicht, da die Bodenverhältniſſe ſehr v 
ſchied. waren, z. T. beſtand das Gut aus Sandboden. Es kamen 


5 
) = etwa 1 ha. 
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Trotz der schlechten Zeiten, die durch die Kriege Napoleons 
und deren Folgen über Preußen hereinbrachen, wurde Moeglin 
I allmählich zu einer Muſterwirtſchaft ausgebaut. Die erſte höhere 
fall der Brache, Kartoffelbau, wurde eingeführt. Durch die Erz landwirtſchaftliche Lehranſtalt (Akademie oder landw. Inſtitut) ent⸗ 
fahrung erkannte Thaer, wie wichtig die Kenntnis des Bodens ſei fand in Moeglin, wurde aber im Jahre 1810 mit der Aniverſität 
und daß es nicht vorteilhaft wäre, jede Fruchtart auf demſelben Berlin verbunden. Thaer war dann eine Reihe von Jahren gleich⸗ 


Boden anzubauen. Eine genaue Buchführung richtete Thaer ann,] zeitig als Profeſor in Berlin tätig. i 
leiſtete Thaer auch auf dem Gebiet der Tier⸗ 


hinzu die Nachteile damaliger Verhältniſſe wie erſtreute Lage, 
„Weideberechtigung mehrerer Gemeinden auf ſeinen Feldern u. g. 
Schubarts Wirtſchaftsweiſe mit Kleebau, Stallfütterung, W. 


um jeder Zeit im klaren zu ſein über die Ergebniſſe feiner Wir 2 Hervorragendes i 
ſchaftsführung. Ein Tagebuch erſchien ihm beſonders wichtig. züchtung. Beſonders die Zucht feinwolliger Schafe wurde in Moeg- 


Durch engliſche Bücher über Landwirtſchaft war er mit der von lin geübt. Schon Fried: ich der Große hatte die Schafzucht gefördert. 
rſten Friedrich Auguſt von König Karl III. 


| 8 
ſchrittenen engliſchen Landwirtſchaft bekannt geworden. Die aus In Sachſen war dem Kurf 
Ihnen gewonnene Anregung und feine Anſicht, daß die verſchiedenen don Spanien 1765 eine Merino Schafherde aus den beſten ſpaniſchen 
Pflanzen auch verſchiedene Anſprliche an die Nährkraft des Bod Fuchten zum Geſchenk gemacht worden. Dadurch wurde in Kur⸗ 
ſtellen, führten ihn dazu, auf ſeinem Gute einen Wechſel der Feld lachſen die Sucht edler Wollſchafe begründet. Vom ſächſiſchen Grafen 
früchte einzuführen. Wie in der engliſchen Fruchtwechfelwürtſchaſt Schönburg Nochsburg erhielt Thaer wertvolle Mutterſchafe dieſer 
folgte nun auf eine Halmfrucht (Getreide) eine Blattfrucht Glee, aus zum & chenk. Die Moegliner Wolle wurde auf dem Berliner 
Hadfrucht). Neue Kraft und Zeit ſparende Adergeräte wurden, be | m für die beſte erklärt. 
ſonders aus England, eingeführt Ig, baer war als preußiſcher Staatsrat Mitarbeiter an dem großer 
5 5 „ a ßziſch taatsrat I en 
Durch alle dieſe Maßnahmen war der Stand von Thaers Wit Er der Befreiung des Bauernſtandes. er 
ſchaft auf eine Höhe gebracht worden, daß fie als Mufter füt Mi eee gilt als der Begründer der Lehre von der Land- 
ganze Land gelten konnte. ie Ai nit 1 0 auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, denn er begnügte ſich nicht 
3 Thaer war bemüht, durch Schriften den Erfolg feiner Wi | 5 en Erfahrungen, die bei der Ausübung der Landwirtſchaft gemacht 
ſchaftsweiſe zu verbreiten. Sein erſtes Werk war: „Anterricht üben 1 Vielmehr ſuchte er nach den Arſachen, weshalb z. B. eine 
den Kleebau und die Stallftitterung in Fragen und Antworten fllt 00 feucht nach einer Blattfrucht beſſer gedeiht als nach Halmfrucht 
den lüneburgiſchen Landwirt“ : 5 115 weshalb der Lehmboden ertragreicher iſt als Sandboden. Er 
5 n bedeutendſte Schrift ſind die „Grundſätze der rationellen) ni auch ſchon der Anſicht, daß dem Boden zurückgegeben werden 
andwirtſchaft“. % Was ihm durch die Ernte 100 fei 
0 i 5 5 d e entzoge rden ſei. Als Arz 
Viele Landwirte, die von Thaers Wirtſchaft gehört und geleſen ] nit der Kenntnis der Naturwiife 110 0 1 Selen ie Dal 
Er 5 ice] gebe e one die Natz 8 er Naturwiſſenſchaften ausgerüſtet, verſtand er 
batten, kamen von nah und fern zum Beſuch nach Celle. > Be. da urgefege auf die Landwirtſchaft anzuwenden. Doch war 
blieben längere Zeit. Im Jahre 1802 wurde als Folge ſolcher B . mals die Kenntnis der Natur noch gering, nee weni a fkläru 15 
Ba e Schule in Celle er 11 folgte Dingen die chemiſche Wiſſenſch oe Anſo 
im Jahre 1803 die Franzoſen Hannover beſetzt hatten, Tbaers Strebe ch Erkenneinis ſeine Erz 
Thaer einem Anerbieten des 9 1 d Wilbelm III., nach der ] bewerten. Streben nach Erkenntnis und ſeine Erfolge zu 
Mark Brandenburg überzuſtedeln. 
In Moeglin, einem Gute in der Nähe von 


r 
Berlin, bot dum $ ne e 15 8 1 5 su 8 ge ae 
Ihar weiter ſegenstelch gewirkt. Er hat hier gezeigt, wie ein 11 dans die ihm ſeine Berufs ee 112 1 
on berabgekommenes Gut wieder e trage g 1 Be ſich der beine ee ee 
Hehe en 1255 beſchränktem Betriebskapital, t verunfraufeh de im 0 deutſche Volk erworben hat, zeigt am beſten die Ar⸗ 
a ger Lehm enthaltender Sand, war ſtar I Guns stein feines Denkmals in Leipzig. Sie wurde bei 
. erhältnis gering. f Arat Teinlegung am 9. September 1843 verſenkt und lautek: 

*) orbmungsmäßigen. d Thaer, geboren den 14. Mai 1752 a Cell, geſtorben den 
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26. Oktober 1828 zu Möglin, Doktor der Heilkunde, königlich 
preußiſchem Staatsrate im Miniſterium des Innern, Stifter der land⸗ 
wirtſchaftlichen Anſtalt zu Celle, Begründer und Leiter der Akademie 
des Landbaues zu Möglin, Ritter mehrerer Orden, Verfaſſer zabl- 
reicher, höehſt bedeutungsvoller Schriften und Abhandlungen über 
Heilkunde, Naturwiſſenſchaften, Landwirtſchaft, dem Begründer der 
Landwirtſchaftslehre, Förderer der Wechſelwirtſchaft, des Kartoffel 
baues, der Schafzucht, dem tapferen ſiegreichen Vorkämpfer für Frei 
heit des landwirtſchaftlichen Gewerblebens, dem Ausſtreuer frucht 
baren Samens zur mannigfaltigen Verbreitung von Wohlſtand und 
Bildung, dem tiefen, dem ſcharfen Denker, dem kühnen, dem groß: 
artigen Schöpfer, dem ruhmgekrönten Vollbringer, dem anerkannten 
Muſter deutſcher Schreibart, dem unendlich Verdienten, Deuſch⸗ 
lands hoher Zier, Deutſchlands gerechtem Stolze, Ihm, dem Großen, 
ſetzt im Geiſte deutſcher Einheit zu Leipzig im Mittelpunkte Deutſch⸗ 
lands, an der Geburtsſtätte der deutſchen Jahresverſammlungen 
dieſes eherne Denkmal die Wandergeſellſchaft deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirte.“ — Neben Schubart und Thaer und von ihnen bees 


flußt und angeregt haben noch andere hervorragende Männer durch 


ihr Beiſpiel und ihre Lehre der Förderung von Ackerbau und Vieh: 
zuchl gedient. Die allgemeine Verbreitung der jo bedeutsingsvollen 
Neuerungen konnte aber erſt vor ſich gehen, nachdem der deutſche 
Bauernſtand und mit dieſem der größte Teil des deutſchen, Bodens 
von der Gebundenheit durch veraltete rechtliche Verhältniſſe völlig 
befreit worden waren. 


21. Die Befreiung der Bauern. 


Von Frankreich ging die freiheitliche Bewegung aus, die 1 
für Deutſchland bedeutende Folgen gehabt hat. Zu Beginn 125 
franzöſiſchen Revolution im August 1789 wurde zuerſt der Sat aus 
geſprochen: „frei ſei der Boden wie die Menſchen, die ihn. 15 
Wohnen!“ In Frankreich richtete ſich ſo wie früher im 1 
Bauernkriege von 1525 die Wut der unterdrückten Stände (Bürge 
und Bauern) gegen Geiſtlichkeit und Adel. 5 
Be⸗ 


Auch in Deutſchland waren trotz der bauernfreundlichen, fi 
ſtrebungen des 18. Jahrhunderts die Zuſtände nach wie vor e 
für den Bauernſtand. Die alten Laſten beſtanden weite mo 
ſenders drückend und undirtſchaftlich wirkten die Frondienſe } 


der Wildſchaden. Im ſächſiſchen Erzgebirge wachten die Bauern 
bei ihrer Saat, Hütten wurden gebaut, ner angezündet, Lärm 
wurde gemacht durch Geſchrei und Trommeln und Hundegebell. 
Doch das Wild gewöhnte ſich daran. Noch unter der milden Re⸗ 
gierung des 
Entſchädigung für Wildſchaden gezahlt wurde, war es verboten, die 
Inzäunungen der Felder über eine beſtimmte Höhe zu errichten oder 
ſpige Pfähle zu verwenden. Denn das Wild ſollte nicht beſchädigt 
und nicht verhindert werden, auf den Adern zu äſen. 14 Ortſchaften 
des Amtes Hohnſtein vereinigten ſich damals zu einer Treibjagd, 
um das Wild über die Grenze zu ſcheuchen. 


Jin Jahre 1790 verweigerten die Bauern in der Pfalz und am 
Oberrhein die Dienſte und in dem fruchtbarſten Teile von Sachſen, 
der Lommatzſcher Pflege, und in der Schönburg'ſchen Herrſchaft 
brach ein regelrechter Bauernaufſtand aus. Die Bauern zogen vor 
die Su böfe, um ihre Forderungen durchzuſetzen. Anrückende 
Delterei zerſtreute jedoch die Haufen, ſo daß der Aufſtand ohne viel 
Blutvergießen unterdrückt werden konnte. Aber die Verurteilten 
wurden milde behandelt. Denn die Regierung war ſich deſſen be⸗ 
wußt, daß die alten Zuſtände nicht mehr fortdauern konnten. 

De 
i Aus) Zur Anderung der alten unerträglichen 
een 905 Die rege des Jahres 1806. Die Heere 
las 92 80 e mau am 14. Oktober 1806 in der Doppel⸗ 
er und Auerſtedt geſchlagen worden. E begann 

jahrelange Fremdherrſchaft in Deutſchland. In Preußen 
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15 „den alle Landesteile weſtlich der Elbe abgetreten werden 
üßten, an eine völl 5 


a ige Amwandlung und Erneuerung des geſamten 
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Friedrich Wilhelm III. 
der Freiherr von Stein 
ausarbeiten, welche die 
e Preußens und ganz Deutſchlands 
0 5 „Es kam darauf an, den Kampf der 
ſich, der uns unglücklich machte, zu vernichten, geſetz⸗ 
glichkeit aufzustellen, daß jeder im Volke ſeine Kräfte 
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liche Pfeiler Erbunfertänigeit iſt vernichtet, und der unerſchütter⸗ 
gründet“ jedes Thron, der Wille freier Menſchen, iſt ge⸗ 


urfürften Friedrich Auguſt des Gerechten, als ſchon 


1806 


1807 
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Am 9. Oktober erſchien das „Edikt*), betreffend den erleichtern 
ten Beſitz und den freien Gebrauch des Grundeigentums, ſowie dir 
perfonlihen Verhältniſſe der Landbewohner“. Es beftimmte: 


F 10. Auflöſung der Gutsuntertänigkeit. Nach dem Datum 


dieſer Verordnung entſteht fernerhin kein Antertänigkeitsverhältnis 
weder durch Geburt, noch durch Heirat, noch durch Abernahme einer 
untertänigen Stelle, noch durch Vertrag. 

S li. Mit der Publikation“) der gegenwärtigen Verord⸗ 
nung hört das bisherige Antertänigkeitsverhältnis derjenigen Unter 
tanen und ihrer Weiber und Kinder, welche ihre Bauerngüter erb 
155 1175 erbzinsweiſe oder erbpächtlich beſitzen, wechſelſeitig gang 
ich auf. 

$ 12. Mit dem Martinitage 1810 hört alle Gutsuntertänig, 
keit in unſeren ſämtlichen Staaten auf. Nach dem Martinitage 1810 
gibt es nur freie Leute, ſowie ſolches auf den Domänen in allen, 
unferen Provinzen ſchon der Fall iſt, bei denen aber, wie ſich von, 
ſelbſt verſtegt, alle Verbindlichkeiten, die ihnen als freien Leuten ver 
möge des Beſttes eines Grundſtückes oder vermöge eines beſonderen 

Vertrages obliegen, in Kraft bleiben. 

Im S 1 wurde die Freiheit des Güterverkehrs aus 

Danach konnte nun, was vorher ohne landesherrliche Erlaubnis nicht 


möglich war jeder Bürger und Bauer adlige Güter erwerben und 
1 jeder Edelmann auch bürgerliche und bäuerliche Grund: 
e. 
Der d 2 brachte die freie Wahl des Gewerbes: „Jeder Edel, 
mann it ohne jeden Nachteil feines Standes befugt, bürgerliche Ge, 
werbe zu treiben und jeder Bürger und Bauer iſt berechtigt, aus 


dem Bauern- in den Bürger und aus dem Birger in den Bauer 
ſtand zu treten.“ = 


Damit wurden die Standes i if leichzeitig 
A wesunferjchiede verwiſcht. Gleichzelt 
Degann die Erneuerung des Heerweſens in Preußen. Dieſe f 


auptſächlich das Werk von Scharnhorſt, eines Bauern Sohn. De 


1 lieferte bisher fait allein die Offiziere, aus dem Bauernande 
Dos 2 = 110 fen genommen, daneben Ausländer angeworben 
wied ale Sbldnerweſen wurde aufgegeben. Von jetzt an wurde © 
ieder Ehrenpflicht eines jeden Bürgers, für das Vaterland di 
90 1 5 0 Die allgemeine Wehrpflicht, wie ſie 75 5 
eſchichte vor , e dadurch wiederhe 
geſtellt werden. 9 handen war, ſollte dadurch 
ee 


. Verordnung. 
= Veröffentlichung. 


| Abfindung (Ablöſung) 


und 19. 


Die „Städteordnung“ vom Jahre 1808 gab den Bürgern die 
Wahrnehmung ihrer Gemeindeangelegenheiten wieder. Nur behielt 
der Staat die Oberaufſicht. Eine Landgemeindeordnung konnte 
nicht mehr herausgegeben werden, da Stein, von Napoleon geächtet, 
Preußen verlaſſen mußte und nach Rußland flüchtete. 

Hardenberg ſetzte die neuen Verordnungen fort. Alle Staats- 
bürger ſollen nach ihrem Vermögen zur Steuer herangezogen werden. 
Volle Gewerbefreiheit, freier Handel und Marktverkehr für die land⸗ 
wiriſchaftlichen Erzeugniſſe wurden gewährt und die Bannrechte 
(Brauerei, Brennerei, Mühlzwang) aufgehoben. Früher mußte 
3 8. jeder Bauer ſein Getreide in der Herrſchaftsmühle, die das 
Bannrecht beſaß, mahlen laſſen. 

Eine neue Geſindeordnung wurde eingeführt, da nun die 
Bauernſöhne und -töchter nicht mehr gezwungen waren, auf dem 


Hofe zu dienen. 


Von größter Bedeutung war das Geſetz vom 14. September 
lll „betreffend die gutsherrlich bäuerlichen Verhältniſſe“. Es war 
von Thaer ausgearbeitet worden. Dies Geſetz zuſammen mit dem 
Geſet über „Gemeinheitsteilungen und Zuſammenlegung der Grund- 


fie“ brachte die völlige Auseinanderſetzung zwiſchen Gutsherrn 


Baue 5 ; i 
und Bauern und der Gemeindeglieder untereinander. 


Wee den zieren - bäuerlichen Verbältniſſe ſollten ſo geregelt 
in nicht Aich f d von RER Bauerngütern ein Drittel, 
e de ichen die Hälfte ihrer Ländereien an den Gutsherrn 
oder nach Vereinbarung ſtatt deſſen dem Gutsherren eine 
I in Geld oder Naturalien geben follten. Da 
für . die Bauern Eigentümer der Güter. 5 
mucheſührt w. nt noch Jahrzehnte, bis die Neuerungen völlig 
15 een. Durch die Befreiungskriege 1813 1815) 
is A ar Verzbgerung ein. Es galt, den Feind wieder 
heile unn a Alle 5 nde beteiligten ſich am 
eifenan Dart 1180 2 wehren Führern wie Blücher, Scharnhorſt, 
Oktober 1815 Durch Die Schlacht bei Leipzig am 16. 18. 
ſcaſt endgültig Ae 8 Deutſchland BR der Sranzojenherr- 
SS pernichtete ne ae Schlacht bei Waterloo am 18. Juni 
-<apoleons Macht völlig. 
8 lege wurden die Neuordnungen für die Land- 
genommen. Durch ein neues Ablöſungsgeſ 
Güter, die dem Beſitzer € follten nun allein die ſpannfähi 
ein. Die Heine, 55 5 volle Nahrung gewähren, ablöſungsberechtigt 
en Bauernſtellen wurden vom! Ablöſungsgeſetz aus⸗ 


zu vertreiben. 


BR 


geſchloſſen. Das hatte zur Folge, daß viele kleine Bauern ihre 
Güter verloren. Dieſe wurden zum Herrengut geſchlagen. In den; 
öftlihen Provinzen Preußens find dadurch innerhalb 30 Jahren. 
550000 kleine Beſitzungen eingegangen. Ihre früheren Inhaber 
wurden landloſe Arbeiter oder wanderten aus, beſonders nach Amerika, 
Daran und an der Ausübung des „Bauernlegens“ in früheren 
Jahrhunderten liegt es mit, daß der Oſten Deutſchlands gegen den 
Weften und Süden weniger Bauerngüter heute aufweift, daß im 
Oſten der Großgrundbeſitz eine größere Ausdehnung hat als im 
Süden und Weiten. 
Die Ablöfung der Bauerngüter wurde vom Staate unterſtützt. 
Am den berechtigten Grundherren die Ablöſungsſummen aus⸗ 
zahlen zu können, fehlte es den Bauern meiſt an Geld. Daher 
wurden ſogenannte Rentenbanken (Zehntſchuldentilgungskaſſen) 
errichtet. Von dieſen erhielt der Berechtigte (Gutsherr) die 
Ablöſungsſumme in Form von Nentenbriefen, die an der Börſe in 
bares Geld umgeſetzt werden konnten und mündelſicher waren. Die 
Verpflichteten (Bauern) mußten dafür eine jährliche Rente (Zins) 
und einen jährlichen Anteil für Amortifation (Tilgung) der Schuld- 
ſumme zahlen. Die Tilgung konnte h auf 41½ oder 
Jahre erſtrecken. In letzteren Falle war der Zinsfuß gerin 
Die Vorteile, die in dieſer Art der Ablöſung liegen, waren fi 
beide Teile groß. Der Gutsherr konnte das Geld zur Ab. 
zahlung von Schulden oder zu Verbeſſerungen in der Wirtſchaft 
benutzen. Dem Bauer wurde die Abzahlung erleichtert. Er brauchte 
auch nicht von ſeinem Lande Teile abzugeben. In Preußen 
erſchienen die letzten Geſetze über Errichtung von Rentenbanken und 
Ablöfung der Laſten unter Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1880. 
Darin wurde auch als letzter Zeitpunkt für die N 
Aale Sumerer Berbättnife der 31. Dezember 18 
5 alten und Fronden wurden ſeitdem beſeitigt. ee: 
Andere Staaten folgten dem Vorgehen Preußens. In Heſeen 
wurden 824 die Bauern befreit. 
: In Sachſen erſchien 1832 das Geſetz über „Ablöfungen au 
Gemeinheitsteilungen“. Cine Landrentenbank entftand 1834. Die 
völlige Befreiung des Grundeigentums wurde durch weitere Geſeze, 
zuleth im Jahre 1851, erreicht. 5 : 
Sa 1888 fe n Königreich Hannover wurden die Bauern ieh 


2 
Davern und Württemberg führten die Befreiung 
1848 durch. g führten die Befreiung 


im Jahre 


Dei Aufſtand von 1 den e alte 
Jud und Fiſchereigerechtſame wieder, die jo lange zum Vorrecht 


gab auch den Gemeinden die alten 
X 


1545 


de dels gehört hatten. 2 

Veſonders wichtig waren die Teilung der gemeinſam benutzten 
Grundstücke der Gemeinde und die Zuſammenlegung der zerſtreut 
liegenden Hufenteile. ; 

Zuſammenlegungen getrennt liegender Felder find auch ſchon 
früber hier und da, wenn auch in beſchränktem Maße, vorgenommen 
worden, jo ſchon im 16. Jahrhundert in Holſtein. In Bavern 
Afolgten 1614 die erſten Abrundungen von Grundſtücken in einigen 
Gemeinden. Im 18. Jahrhundert geſchah dies in Schleswig, Naſſau, 
Shaumburg und einem Teile Württembergs, auch in Preußen 
Jun B iel wurde 1752 für Pommern befohlen, daß die im 
Genenge mit den Alckern der Ortſchaften liegenden königlichen B 


Vor⸗ 
Wertsäder ſepariert (ausgeſchieden) werden ſollten. Auch in Sachſen, 
Konders im Erzgebirge, waren ſchon Zuſammenlegungen unter dem 
zunen Abbau“ durchgeführt worden. Im 19. Jahrhundert wurden 
Gehe über Zuſammenlegungen in den einzelnen Staaten erlaſſen, 
„ $; für Sachſen 1834, Sachſen-Weimar 1848, Hannover 1842 
ene der Sufanmenfegung der Grundſtücke 
id, felder e n ee verbunden 
kpelung ſchließt gie = 1 9 in | erhafter Weiſe: N 
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genſinn ſeiner Nachbarn zu richten. 
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Meine Felder liegen beieinander; ich 
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den feodnen Ah Hecen . den feuchten Boden abwäſſern, 
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en und nich zertreten, durch fremdes Vieh 
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nichts verwüſtet. Meine Stoppeln und Brachen benutze ich nad 
Gefallen, und in gut gezäunten Koppeln geht mein Vieh ohne Hitten, 
Jede Arbeit kann ich genauer berechnen, die Zeit beſtimmt abmeifen 
Jedem Felde und Boden kann ich die angemeſſenſten Saaten und 
Fruchtfolgen geben. Ich kann meine Acker zu Wieſen und Weiden 
machen und wieder aufbrechen, wenn ſie ſich ausgelegen und frische 
Kräfte geſammelt haben. Flachen, trocknen Kalkſteinboden kann ih 
in Eſparſette legen, bemooſte niedrige Wieſen abwäſſern und reiche 
Ernten davon nehmen. Ich kann Mergel und Lehm fahren und hin: 
bringen, wo ich will, kann ſumpfige Sinken ausfüllen und unfrucht. 
bare Hügel ableeren. Ich kann meine Felder vom Ankraut reinig 
und fie gegen neue Beſamung desſelben ſchützen. Stehen mir endlich 
viele Menſchenhände gegen mäßigen Arbeitslohn zu Gebote, fo habe 
ich gewiß Gelegenheit, ſie immer auf eine für mich nützliche Art zu 
beſchäftigen; fehlen fie mir, jo kann ich meine Wirtſchaft zur Nut 
auch jo einrichten, daß ich weniger gebrauche. Welch ein Anterſchied 
dagegen, wenn meine der zerſtreut im offnen Felde und ſamt den 
Wieſen in halber, meine Weiden in völliger Gemeinheit liegen!“ 
Es wurden beſondere Behörden, die Generalkommiſſionen (Aus: 
einanderſetzungsbehörden) begründet, in Preußen im Jahre 1817. 
Dieſe hatten alle Verhältniſſe zwiſchen Gutsherrn und Bauern und 
der Gemeindeglieder unter einander zu ordnen, alſo Ablöſungen von 
Dienſtbarkeiten, die auf den Grundſtücken lagen, die Gemeinhe 
teilung und die Zusammenlegung. : 
Die Aufteilung der Gemeindeländer erſchien damals notwendig 
denn die Gemeindeweiden ſchienen mit zunehmendem Kleebau und 
der Einführung reiner Stallfütterung überflüffig zu ſein. Sie waren 
auch ſchlecht gepflegt und gaben nur geringe Erträge. ; 
Bei der Sufammenlegung der Grundstücke wurde deshalb viel 
ſuch eine Verteilung der Gemeindeländereien (Weide, Wald) vor 
genommen. Die gemeinſame Beweidung der Wieſen hörte auf 
Notwendige Entwäſſerungen, Geradelegung von Waſſerläufen, Wege E 
bauten wurden gleichzeitig durchgeführt. Wo das Holzland mit DET 
teilt worden war, wandelte man häufig die einzelnen Waldſtücken I 
Aler eder Wieſe um. Manche Gegenden find dadurch holzarm 
geworden. 5 S i 
In Süd. und Weſtdeutſchland haben ſich häufig 
. en 8 I. au in Mittelpeutjchtand (er 
e Die Gemeindewaldungen werden durch eigne Eee 
irtſchaftet und bilden für die Gemeinden wichtige Einmal 1 
‚quellen. Gemeindeweiden, mit den Hilfsmitteln der Wifeniäl h 


Gemeinde 
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örſtel 


lichts anderes als ein Mengjel 


| bewirtſchaftet, ſind für die jetzige Viehhaltung von unerſetzlichem 
i Wert, nachdem man eingeſehen hat, daß bei gänzlicher Stallfütterung 


eine Aufzucht nicht gedeihen kann. 

Erſt, nachdem die Befreiung des Bodens und ſeiner Bebauer 
durchgeführt war, konnten Neuerungen im Landwirtſchaftsbetriebe, 
die von den preußiſchen Königen, von den Reformatoren Schubart, 
Ihaer u. a. angeſtrebt worden waren, allgemeiner verbreitet werden. 
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts macht ſich ein Aufblühen der 
Landwirtſchaft in Deutſchland bemerkbar wie nie zuvor. 


22. Fortſchritte in der Landwirtſchaft der 
Neuzeit. 


ächft den ſtaatlichen Verordnungen, durch, welche die u 
wirtſchaft aus ihrer Gebundenheit befreit und weiter gefördert wurde, 


es in erſter Linie dem tieferen Eindringen in die Natur und ihre 


Geſetze zu danken, daß die Landwirtſchaft in jo hervorragender a 
vorwärts kommen konnte. Man nennt das 19. Jahrhundert geradezu 
das „Zeitalter der 3 Naturwiſſenſchaften“ . 8 Natur, 
Vor dem 19. Jahrhundert war die Wiſſenſchaft von der ar 5 
beſonders der Chemie, noch wenig entwickelt. In früheren 199 
batte die Beschäftigung mit Chemie bauptfächlich den Zwar den 
„Stein der Weiſen“ zu finden und Gold zu machen. ie ns 
dannten Alchimiſten (Goldmacher) waren häufig Betrüger ver: 
nd manche Erfindungen und Entdeckungen ihren dee ee all des 
danken, jo die Erfindung des Schießpulvers, die . ir 

yetaffs Phosphor, die Erfindung des Porzellans unter Kurfü 
August (dem Starken) in Sachſen. En: a7 I 
Zwar waren zu a Zeit ſchon wichtige Be un 
kaffe bekannt wie der Sauerftoff, Waſſerſtoff, das 1 Gips 
war ſich bewußt, daß durch Zufuhr von Stalldünger 152 Salinen 
der Acker beſſre Ernten hervorbringe. Auch AR Salinen ver⸗ 
wurden ſchon zur Düngung verwendet. Die ſächſiſ 815 1 & für 
lüuften um 1808 „Dingejalg” im Gewicht eon mage, Bericht 
! Taler 4 Groſchen. Es war dies nach einem dam Onamenklich 
. von Salinenunrath. Ale 

m Schlamme“. Auch Af 
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Ertrage antreiben und die ih 


dem Dornſtein, dem Pfannenſteine un 
miſchte man darunter. Albrecht T 


man müſſe „den Boden zum höchsten 
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durch den Pflanzenwuchs entzogenen Nahrungsteile baldmdglidt 
wiedergeben“. Aber welche Nährſtoffe dem Boden zugeführt werden 
müßten, darüber war auch er ſich noch nicht klar. Er war der Anſicht, 
daß der „Humus“ außer Waſſer alle pflanzlichen Nährſtoffe enthalte 
Erſt der große Ehemiker Liebig hat erforſcht, welche Stoffe in 
Boden, Dünger, in der Pflanze und im Tier enthalten ſind. 


Juſtus Liebig, 


im Jahre 1803 in Darmſtadt geboren, wurde Apotheker und späte 
Profeſſor der Chemie in Gießen. In München, wo er ſeit 1851 als 
Profeſſor wirkte, ſtarb er im Jahre 1873. 

Denkmäler wurden ihm errichtet in Darmſtadt, Gießen und 
München. 

Liebig ſtellte als erſter feſt, daß eine beſtimmte Anzahl dar 
Nührſtoffen vorhanden ſein müſſe, wenn die Pflanzen überbaug: 
wachſen und Früchte bringen ſollen. Er jagt aber auch: „die Plan 
lebt nicht von einzelnen Nährſtoffen, ſondern von einer aus Nähe 
ſtoffen zuſammengeſetzten Nahrung, und jeder einzelne Zeil delt 
Nahrung iſt nur als ein vervollſtändigendes Glied des Ganzen 
wirkſam.“ 2 . 

Liebig war der Anſicht, daß die Fruchtbarkeit eines b 
auf ſeinem Gehalt an mineraliſchen Pflanzennährſtoffen beruhe de 
Luft böte der Pflanze dagegen genug Kohlenſäure⸗ und Stift 
verbindungen. Er meinte, daß die Landwirtſchaft erſt lernen müſſe, 
ohne Zukauf von Ammoniak die Erträge zu ſteigern. „Der Ang 

punkt Eurer Fortſchritte iſt“, ſchreibt er, „daß ihr lernt, aus des 
natürlichen Quellen jo viel Stickſtoffnahrung zu ſchöpfen, als 
braucht. Tausende von Tatfachen lehren, daß dies möglich ite 
Andere Gelehrte behaupteten dagegen, daß es haupt lich auf del 
Sticſoff im Humus“ für die Fruchtbarkeit des Boden ankomme, 


Bodens 


Dieſe 54 55 1 . 
= Diele abweichenden Annahmen find ſpäter geklärt no 
Wir wiſſen heute, welche Bedeutung dem Humus im Aderbid 


zukommt, daß der unerſchöpfliche Vorrat des Luftſtickſtoffs 91 
gemacht werden kann, daß aber Stickstoff den Pflanzen im 3 
neben Mineralfoffen zur Verfügung ſtehen muß. daß, 
Liebig brachte noch weitere Aufklärungen. Er wies nach, d 1 
Ds die Pflanze auf die Nährſtoffe des Bodens und der a 
Tier und Menſch auf die in der Pflanze fertig gebildete N 
angewieſen ſeien. 
Durch dieſe Forſchungen, deren Ergebniſſe Liebig in 3 


ahlreichel 
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Schriften niederlegte, hat er der Landwirtſchaft und der ganzen 
Menſchheit ungeheure Dienſte geleiſtet. Wie er in der chemiſchen 
Wiſſenſchaft fortſchrittlich gewirkt hat, ſo iſt er durch die Anwendung 
der Chemie auf die Landwirtſchaft gleichzeitig ein Erneuerer der 
Landwirtſchaftslehre geworden. Vor Liebig wirtſchaftete der Land⸗ 
wirt hauptfächlich nach Erfahrungen, die er ſelbſt machte und andere 
vor ihm gemacht hatten. Nun lernte er, wie der Boden beſchaffen 
ſein ſolle, wie er düngen und was er füttern müſſe. 

Die nächſte Folge von Liebigs Lehren war die wachſende An⸗ 
wendung von Düngemitteln und das Streben, neue Düngeſtoffe auf⸗ 
zufinden und für die Landwirtſchaft nutzbar zu machen. Guano war 
ſchon vorher bekannt. Die Phosphate gewannen eine bejondere 8 
deutung. Neben den Guanolagern wurden andere Nohphosphate 
(Apatite, Phosphorite) ausgebeutet. Abfallſtoffe der Induſtrie wie 
die Phosphor enthaltende Schlacke (Thomasſchlacke), Knochen, Horn⸗ 
ſpäne, Wollabfälle, beſonders aber die Abraumſalze der Salsberg⸗ 
werke wurden als wichtige Rohſtoffe zur Düngerbereitung ver⸗ 
wendet. 

Die Salpeterlager in Chile wurden erſchloſſen. Das Ammoniak 
aus den Kohlen verarbeitete man zu ſchwefelſaurem Ammoniak ſchon 
zur Zeit Liebigs 5 

Einem deutſchen Landwirt, Schultz in Lupitz, gelang es zu 
ſammen mit dem Gelehrten Hellriegel, den Stiſtoff der Luft mit 
Hilfe der Knöllchenbakterien der Leguminosen (Schmetterlings⸗ 
blütler) auszunutzen. Die Tatſache, daß ſchmetterlingsblütige 
Pflanzen z. B. Erbſen, Bohnen, Lupine (Wolfsbohne) wenn ſie 
eingendert waren, den Boden fruchtbarer machten, war ſchon lange 
bekannt. Die Römer bauten die Lupinen als Gründüngungs 
pflanze an. Friedrich der Große ſuchte die weiße Lupine einzu 
führen. Dieſe wurde in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts 
durch die gelbe Lupine verdrängt. Durch die gelbe Lupine im Ber- 
ein mit der blauen ſind die leichten und ſchlechteſten Sandböden, 10 
beſonders in Norddeutſchland weite Landſtrecken, einnehmen, 5575 
fähig geworden. Roggen, Sl und Lupinen bilden dor! 
häufig die einzigen Kulturpflanzen des Ackers ee 

Auch iſt erforſcht worden, daß durch die un nn 
bakterien bei richtiger Behandlung des Ackers große mb 
Stickſtoffnahrung den Pflanzen zugänglich gemacht ee == 
ift die Erklärung gegeben, weshalb die Brache ſo een iR 
Schließlich iſt es zu Beginn unferes Jahrhunderts = zu Dinge: 
freien Stickſtoff der Luft zu verbrennen und dadurch zu D 


— 


zwecken brauchbar zu machen. 


nung von Wiſſenſchaft und Technik verwirklicht werden. 

Wie die Erzeugung und Anwendung künſtlicher Düngemittel 
in Deutfchland zugenommen hat, zeigen folgende Zahlen. Während 
Liebig eine Erzeugung von 80 000 t ſchwefelſauren Ammonicks an 


gibt, verbrauchte allein Deutſchland von dieſem Salze im Jahre 1913 7 


in der Landwirtſchaft 400 000 t. 
An Superphosphat wurden in Deutſchland hergeſtellt: 
im Jahre 1867 1000 t, 
im Jahre 1909 1 500 000 t. 
Deutſchland verbrauchte 1872 30 000 t 
1913 800 000 t 


| 
J 
1883 5000 t | 
| 


Salpeter 


1906 1 500 000 t Thomasmehl 
1869 3000 t D firafae, 
1911 2500000 t Kaliſatze. 


Die Viehzucht 
bob ſich unter dem Einfluß der Lehren Liebigs ſehr, beſonders DE 
Nindviehzucht. Die Viehhaltung war vielfach als ein „notwendige 
Abel“ angeſehen worden. Des Düngers wegen mußte Vieh ge 
halten werden. Die Schafe ſtanden in höherem Anſehen, da ihre 
Wolle viel einbrachte. 

Infolge beſſerer Futtererträge konnte das Vieh reichlicher 
nährt werden. Durch Liebigs Auftlärungen erhielten die Landwitle 
größeres Verſtändnis für ſachgemäße Fütterung der Tiere Zieht 
unbekannte Futtermittel wurden der Landwirtſchaft zugeführt A 
Abfälle von Rohſtoffen, die in der Induſtrie verarbeitet werden 9 . 
Abfälle aus der Millerei, Olfabrikation, Brauerei, Bremen. 
Stärke- und Zuckerfabrik, Es lohnte fi duch, mehr und leiſt 
fähigeres Vieh zu züchten. Denn die Bevölkerung nahm zu in 277 
langen Friedenszeit nach der Franzoſenherrſchaft. Handel und 
werbe blühten auf. Deutſchland fing an, wieder ein woblbabe 
Land zu werden. . . in den 

Das Verſtändnis für ſachgemäße Züchtung w 85 2 
Kreſſen der Landwirte. Zuchtervereinigungen bildeten ſich. sr 

gekommene Viehſchläge wurden verbeſſert, teils aus ſich heraus Be: 


Ausfefe der beiten Tiere, teils durch Einfuhr von Zuchttieren alt 
Ruffen. ; 7 


des 


Zwar war dieſer Gedanke ſchon übe 
100 Jahre früher aufgekommen, konnte aber erſt nach Vervolltomm I 


Dieſe Beſtrebungen fanden Anterſtützung durch den Staat in 
rm von Beihilfen zur Beſchaffung edler Zuchttiere, von Preiſen 
für ſelbſtgezogenes gutes Vieh. Durch Körordnungen wird ſtaat⸗ 
licherſeits dafür geſorgt, daß ſich eine einheitliche Zucht über größere 
Landgebiete reiten kann. 
chließliche Stallhaltung durchgeführt war, fand 
ie Geſundheit und Widerſtandsfähigkeit der Tiere allmäh⸗ 
) ging man auch hier wieder zum teilweiſen; 
or allem wird das Jungvieh wieder auf gut 
aufgezogen. Damit den kleineren Landwirten 
ere Gemeindeweide geboten werden konnte, haben 
eiden gebildet. 
N Erfolge, die in der Viehhaltung erzielt worden find, laſſen 
ſich am beſten in einigen Zahlen ausdrücken. 
In Leipzig ergab ſich als Fleiſchgewicht eines Schlachttieres 
in den Jahren Ochſen Kühe Kälber 
in kg kg kg 
225 150 17,5 
200 125 17,5 
325 175 30 
369 237 35 
405 308 45 


Erſatz für d 
ſich Genoſſer 


1550-— 1600 
1650-1750 
1836 
1851 
1894 


Auf einigen Gütern der Herrſchaft Schönburg in Sachſen war 

der durchſchnittliche Milchertrag 
in den Jahren 

1540— 1550 

1838 

187418 

1890-185 

1896 1900 

1905 

1906-1908 


in Litern 


er Viehſtand des Deutſchen eiches betrug in Millionen 
Rinder e Schweine 

15,8 7,1 

20,6 


im Jahre Pferde 
1873 34 
1907 43 
Die Zahl der Schafe hat in Deutſchland ſo bedeutend abge- 

nommen, hauptſächlich weil die Wolle im Preiſe ſehr fiel in oe 


Walter, Geſchichte der Land irtſchaft. 
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des Wettbewerbes fremder Länder wie Südafrika, Auſtralien, Argen 
1115 Dieſe Länder erzeugen die Schafwolle billiger als Deulſc. 
and, 5 = 


Fortſchritte im Pflanzenbau. 


e Feldfluren begannen durch Einführung neuer 
$ zen in den letzten Jahrhunderten ein anderes Ausjeben 
anzunehmen. Von den Zeiten Karls des Großen bis in die Mi 
des 19. Jahrhundert war in Deutſchland die Dreifelderwirtſchaft 
mit reiner Brache vorherrſchend. Nur in einzelnen Landſchaften 
fanden ſich andere Wirtſchaftsarten wie z. B. die Feldgras wilt 
ſchaft in den Küftenländern der Nord- und Oſtſee oder in Gebi 
an ur Fruchtwechſelwirtſchaft in der Nähe von Städten 
15 e lürnberg und teilweiſe im Rheinland ſchon 
bal al en: 111 Nöfqinſchaft wurde der Getreide; 
en Seele = geübt. In Gegenden mit Dorfſiedelunges, 
a a vorwiegend hat, müſſen zuſammenhängende 
Brachfeldern 11 e ee und dazwiſchen neee 
den Enden N A en. Die Brache machte zudem vielfad 
5 Ein beſſeres Ausſehen erhielt das Flurbild, 
1 Pflanzen . B. Wein, Hopfen aus 
= ee a Nutzgewächſen bebaut rt) wurden 
Bedembun a ehnung der beſömmerten Brache das Recht det 
fach bon en u noch im 18. Jahrhundert wurde 0 
0 S 2 e 555 ehr als die e 
der Brache a den Bauern verboten, mehr als die Di 
i = Beſeitigung des Flurzwanges und der allgemeine 
alte 5 ne Sufammenlegungen und Gemeinheitsteilunden 
ſchaft die Manni 1 18 Jahrhunderts, zeigt die deutſche Se 
fe jest leben gf igkeit im Beſtande der Nutzpflanzen, wie 0 
a a 15 gewohnt ſind. Je mehr der Kleinbeſitz worhert] 
je günſtiger Klima und Bodenverhältniſſe find, deſto bunt 
ſcheckiger pflegt die Flur auszufehen. \ f 
95 r in ſeinen verschiedenen 1150 
Früchte, abgeſehen von Erbft 11 19 e 11 Naum 
auf dem Felde Abe en und Lein, einen nur geringen alten, 
e debe 155 oder mehr als Gartengewächſe ne 
e 
wen in großem Maßſtabe angebaut. Dagegen N 


auch manche Pflanzen, die in vergangenen Jahrhunderten in einigen 
deutſchen Landſtrichen einen großen Nutzen abwarfen, wieder ganz 
verſchwunden oder haben an Bedeutung eingebüßt. So wurden die 
Farbpflanzen durch die Herſtellung künſtlicher Farbſtoffe (Anili 

farben) völlig verdrängt. Die Baumwolle machte die Faſern der 
Brenneſſel überflüſſig, die in Sachſen und Thüringen früher eifrig 
gebaut wurde. Auch die Leinpflanze hatte an Bedeutung verloren 

Hauptſächlich find es Futterpflanzen und Hadfrüchte, die für 
die neuzeitliche Landwirtſchaft fo wichtig geworden find. Johann 
Nepomuk von Schwerz, ein Zeitgenoſſe Thaers und erſter Leiter der 
im Jahre 1818 gegründeten landwirtſchaftlichen Lehranſtalt Hohen- 
beim bei Stuttgart, äußerte ſich, daß, „wenn es dem Staat auf 
Menſchenmehrung ankomme, der Kartoffel der Nang gebühre, wenn 
aber auf Wohlſtand, dem Klee“. 

Von den Futterpflanzen war die Futterwicke ſchon im Mittel⸗ 
alter bekannt. 

Der Votklee wurde bereits 1566 in den Niederlanden gebaut, 
bat ſich aber erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts in einigen 
Ländern Süddeutſchlands, in Baden, Heſſen, Württemberg, in Teilen 
von Bayern verbreitet. Seit Schubarts Wirten findet ſich der Rot⸗ 
klee überall, wo ſein Anbau möglich iſt als Grundlage des Futte 
baues. Auch die Luzerne hat von den 7 iederlanden aus in Deutſch 

ſt in der Rheinpfalz, ſchon am Ende des 16. Jahrhunder 
g gefunden. 
Kartoffel ſtammt au 
taaten Chile, Peru, Ekuador wild vor 


Südamerika, wo fie heute noch in 
ommt. Von dort wurde 


den Trüffel (Pilz) die B . = 
toffoli“. Daraus entwickelten f i = 
„Tartuffeln“, „Erdtuffeln“, „Tuffeln“ und ſchließlich „Kar 
Im 16. Jahrhundert wurden die Kartoffeln in deutſchen Gärten als 
ſeltene Pflanzen gezogen. In Schleſien ſind ſie um 1607 ſchon Be 
verbreitet geweſen und von manchen in der Aſche geröſtel geg il 
worden. Eigentliche Nutzpflanze wurde die Kartoffel aber erſt ſeit 
dem 18. Jahrhundert. In Sachſen führte der Generalleutnant von 
Milkau bei ſeiner Rückkehr aus den tiederlanden 1717 den gar 
foffelbau ein. Am Ende des 18. Jahrhunderts ſollen in Sachſen 
ſchon 3 Millionen Scheffel dieſer Knolle geerntet worden W 
Die Bemühungen um den Kartoffelbau im Königreich te 
erwähnt worden (Seite 63). Als durch den Kleebau vermebrte 


le 


Stallhaltung und damit größere Düngererzeugung eintrat und der 
Flurzwang und andere Hemmniſſe beſeitigt waren, konnte mit dem 
Maſſenanbau von Kartoffeln vorgegangen werden. Die Kartoffel⸗ 
erträge wurden ſeit der Mitte des 19. Jahrhund hoch. Zur 
beſſeren Verwertung dieſer großen Kartoffelmengen brannte man an 


Stelle von Korn mehr und mehr Kartoffeln. Etwa um das 
Jahr 1820 lernte man aus Kartoffeln Spiritus herſtellen. Zu den 
beſtehenden Brennereien wurden neue errichtet, auch in genoſſen⸗ 


ſchaftlichem Betriebe. Sie liefern neben Spiritus wertvolles Futter 
Die Brennereien und Stärkefabriken find beſonders für Gegenden, 
mit leichteren Böden wichtig geworden, in denen der 
ſehr ausgedehnt iſt. Die öſtlichen Teile Deutſchlands find haußk⸗ 
ſächlich veich an dieſen landwirtſchaftlichen Nebenbetrieben. 

Eine andere Hacfrucht iſt ähnlich wie die Kartoffel der Land⸗ 
wirtſchaft zum Segen geworden, die Nunkelrübe im Verein mit DE 
aus ihr gezüchteten Zuckerrübe. Im Jahre 1747 entdeckte der Ber 
liner Chemiker Marggraf den Zucker in der Runkel. Er und ſein 
Verwandter Achard verſuchten die Zuckergewinnung im Großen, 


batten aber geringen Erfolg, da der aus den engliſchen Kolonien 


stammende Zucker billig war. Im Jahre 1801 wurde in Kunern in, 
Niederſchleſten die erſte Zuckerfabrik errichtet. Erſt die von 
Napoleon J. gegen England im Jahre 1806 angeordnete Kontinental⸗ 
ſperre) verteuerte den Kolontalzucker ſehr und machte die Herſtellung, 
von Nitbenzuder lohnend. Nach 1812 mit Aufhebung der Sperte 
gingen viele Fabriken wieder ein. Erſt ſeit den 30 er Jahren des 
19. Jahrhunderts hob ſich der Zuderrüibendau, um dann zu unge⸗ 
ahnter Blüte zu gelangen. R 
= 2 Aus der feſteren weißen ſchleſiſchen Nunkelrübe entſtand die 
jetzige Zuckerrübe. Während Marggraf ſeiner Zeit etwas über 995 
Suder in der Rübe fand, werden heute Rüben mit über 17 und 1972 
Zucker gebaut. 
Durch den Haclfruchtbau iſt die Landwirtſchaft bedeutend ge⸗ 
fürdert worden. Die dazu notwendige tiefere Bearbeitung des 
Bodens, eine mehr gartenmäßige Beſtellung des Ackers und die 
Pflege der Pflanzen während ihres Wachstums durch mehrmaliges 
Hacken haben einen überaus günſtigen Einfluß auf die den Ha 
früchten folgenden Halmgewächſe. Deren Erträge haben ſich dudung 
gewaltig gehoben. Das Behacken iſt in manchen Wirtſchaften a 
auf das Getreide ausgedehnt worden. 2 
Während in früheren Jahrhunderten der Anbau von Sulz 


J Sperre des Feſtlands gegen Englands Waren. 


gewächſen und Hadfrüchten nur in ſehr beſchränktem Amfange, auf 
einem Teil der Brache oder im „Hauslande“, betrieben wurde, zeigt 
ſich die Wichtigkeit dieſer Pflanzen heute in folgenden Zahlen. Im 
Jahre 1900 kamen von je 100 ha des Acker- und Gartenlandes i 
Deutſchland auf: 


Getreide- und Hülſenfrüchte 61 ha 
Hadfrüchte und Gemüſe 18 
Futterpflanzen 10 


Die Verbeſſerung der Nutzpflanzen dureh planmäßige ſorgfältige 
Jüchtung iſt ein weiterer rtſchritt zur Steigerung der Ernten. 
Alle Zweige des Pflanzenbaues ſind durch züchteriſche Arbeit ge- 
fördert worden. Jeder Landwirt iſt heute in der Lage, die für feine 
Berhältniſſe (Boden, Klima, Verwendungsart) geeignetſten 
Pflanzenarten und ⸗ſorten auszuwählen. 

Die Entwickelung des Maſchinenweſens. 


Der Aufſehwung der geſamten Landwirtſchaft vom 19. Jahr⸗ 
bundert an iſt nicht zu trennen von dem der Induſtrie. Vielgeſtaltig 
ſind die Wirkungen, die von einer hochentwickelten Induſtrie auf die 
Landwirtſchaft ausgehen. And dieſe Einwirkungen ſind nicht allein 
ungünſtig. Wie bedeutſam wurde z. B. die Vervollkommnung der 
alten Ackergeräte und der Bau von Maſchinen für die Landwirtſchaft! 
In einem Lehrbuch des Ackerbaues und der Viehzucht für Land⸗ 
ſchulen vom Jahre 1821 werden für ein Bauerngut von 90 Morgen 
1% ha) Acker und 10 Morgen Wieſe neben einem Viehbeſtande von 
2 Pferden, 6 Kühen, 3 Stück Jungvieh, 40 Schafen und 4 Schweinen 
als totes Inventar für nötig gehalten: 


Pferdegeſchirre 7. 
Haus- und Milchae: | 


Summa 112 Taler. 


edarf an Geräten und Maſchinen für 


Wie ift dagegen heute dei 
ein gleich großes Gut! 5 3 

Alle landwirtſchaftlichen Verrichtungen, von der Beſtellung des 
Ackers bis zu der Pflege der Nutzpflanzen, ihrer Ernte und ih 
reitung zu marktfähiger Ware können heute zum größten 5 
Maſchinen ausgeführt werden. 5 

Ohne Hilfe von Maſchinenarbeit würde in 


Deutſchland bei dem 


„ — 
zunehmenden Mangel an menſchliehen Arbeitskräften die Landwi 
ſchaft nicht ſo ſtark betrieben werden können, wie es in der Neuzeit 
geſchieht. Im Jahre 1882 würde nach einer Berechnung die Zahl, 
der landwirtſchaftlichen Arbeiter gerade ausgereicht haben, um das 
geſamte Ackerland nach der alten Dreifelderwirtſchaft zu bebauen. 
Die Wiedereinführung der reinen Brache (Schwarzbrache) würde 
aber einen Rückſchritt bedeuten. 

Dafür, daß auch in mittleren und kleineren Betrieben landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen mehr Eingang gefunden haben, gibt z. B. das 
Steigen des Jahresumſatzes der Zentralankaufsſtelle für landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen und Geräte in Halle a. S. einen Beweis. Im, 
Gründungsjahre 1889 betrug der Amſatz 7000 M, dagegen im 
Jahre 1898 ſchon 1 287 000 M. 

Auch in früheren Jahrhunderten war man darauf bedacht 
geweſen, manche Handarbeiten durch Erfindung von Maſchinen zu 
erſetzen. Dies Beſtreben richtete ſich vorzüglich auf den Bau von 
Maſchinen zum Säen und Ernten des Getreides, ſowie zum Reinigen, 
und Sondern der Körnerfrüchte. 

Die Erfindung von Reihenſäemaſchinen geht bis in 

17. Jahrhundert zurück. In England wurde eine Maſchine benutzt, 
in der das Getreide in einen Trichter fiel. Dieſem ging eine kleine 
Pflugſchar voran und hölzerne Furchenzuſtreicher folgten. In Sſter⸗ 
reich wurde ein Kaſten hinter einen Pflug gehängt. Im Kaſten 
drehte ſich eine Walze mit kleinen Löffeln, und die Körner fielen 
durch Löcher im Kaſtenboden herab. 

Eine Art Getreideerntemaſchine war ſchon bei den alten 
Galliern) im Gebrauch. Nach der Beſchreibung war ie ein von 
einem Ochſen geſchobener zweirädriger Karren. Auf dieſem befand 
lich ein Behälter in Form einer großen Mulde. An deſſen Vorder 
rande waren eiſerne, nach vorn gerichtete Zähne angebracht. Die 
Getreideähren wurden von den Zähnen festgehalten, abgeriſſen und 
in den Behälter befördert. — Erſt im 19. Jahrhundert find die erſten 
neuzeitlichen Mähemaſchinen gebaut worden. England und beſonders 
die Bereinigten Staaten von Nordamerika haben zuerſt den aus 
Jebiaſten Gebrauch von dieſer wichtigen Maſehine gemacht. Die 
Vereinigten Staaten verdanken ihren wirtſchaftlichen Aufſchwung 
Hauptſächlich der Erfindung und Verbreitung landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, in erſter Linie der Mähemaſchine. Es fehlte au 
Menſchen, um die ausgedehnten, vorzüglich für Getreidebau ges” 
neten Flächen bearbeiten zu können. 

) Vorfahren der heutigen Franzoſen. 


5 
Wichtig wurde auch die Erfindung von Maſchinen _ sur 
Reinigung und Sortierung von Saatgut. Die Arbeit mit der Wurf- 
ſchaufel oder mit Sieben, ſowie das Ausleſen mit der Hand iſt ſehr 
zeitraubend und teuer. 8 . 8 
Die Putzmühlen, Wind oder Bodenfegen, ſollen in Europa 
zuerſt von den Holländern benutzt worden ſein. Sie wurden Dupvel 
(Teufel) genannt. Wahrſcheinlich haben fie die Holländer anfangs 
des 17. Jahrhunderts durch ihre Handelsbeziehungen mit China und 
Japan kennen gelernt, wo derartige Maſchinen ſchon bekannt waren. 
Die Zentrifugalkraft (Fliehkraft) wurde zuerſt von einem Schweden 
im Jahre 1752 zur Reinigung und Sortierung von Getreide 
angewandt. 
Die Trieure (Ausleſer) ſind in Frankreich erfunden worden. 
Die Verwendung der Dampftraft und der Elektrizität hat auch 
der Landwirtſchaft große Vorteile gebracht. Die erſte Eiſenbahn 
it Dampfbetrieb in Deutſchland wurde im Jahre 1835 zwiſchen 
Nürnberg und Fürth erbaut. Im Jahre 1837 wurde in England 
der erſte Verſuch mit einem Dampfpflug gemacht Doch fehlte es 


auch nicht an Widerſtänden, wie es häufig der Fall iſt bei Einführung 


von Neuerungen. So ze ten engliſche Arbeiter neu ange 
Dampfmaſchinen, da fie der Arbeitsmöglichkeit beraubt zu Werbe 
fürchteten. Ein preußiſcher Minifter widerſtrebte dem Bau 25 11 5 
bahn aus Beſorgnis, daß durch die Bahnen das Pferd 8505 
g werde und der Haferbau ſich nicht mehr lohnen würde. x 5 25 
verwarfen wegen Gefährdung der Geſundheit das Sun 
Die gewaltige Entwicklung des Verkehrs, gegründet auf 15 
Ausnutzung der Naturkräfte, iſt auch dem n 5 
werbe zu gute gekommen. Eine beſſere eee 
durch Straßen, Bahnen oder Kanäle, verleiht dem Grun = Abſah 
böheren Wert. Die Landeserzeugniſſe, die vorher auf 115 Heine 
in lleinem Umkreis angewieſen waren, können nun in 10 15 nat 
iegende Gegenden verfrachtet werden, wo Mangel an ihn 
Sie erzielen höhere Preiſe. 5 
Durch die beſſeren Verkehrsmittel iſt de herausgekreten 
entlegenſte Dorf aus ſeiner Abgeſchloſſenhei en Volkes. 
nimmt mehr teil an den Angelegenheiten > a 
Die Landesverbeſſerungen (Meliorationen) 


ert in größerem Amfan; wieder aufge⸗ 
88 Be > 
öpere! 

nicht nur auf den Ackerb ‚oden, ſondern 

d Waldland uch das in Del itſchland 

d * ui Deutſchland 


e auch das kleinſte, 
und 


wurden im 19. Jahrhunde 
nommen. Sie erſtreckten ſich 
auch auf Wieſen, Weiden un 


as 


von jeber in großen Flächen vorhandene Sdland (Moor und Heide) 


ſollte nun in immer größerem Maße urbar gemacht werden, 

Die Trockenlegung naſfer Grundſtücke, eine der wichtigſten 
Bedingungen für ein gedeihliches Pflanzenwachstum, wurde ſeit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts gewaltig gefördert durch die in England 
aufgekommene Entwäſſerung mittels Tonröhren (Drainage). In 
manchen Gegenden konnte dieſe wichtige Maßnahme nur durch die 
etwa in gleicher Zeit beginnende Zufammenlegung zerſtreut liegender 
Acker durchgeführt werden. 

Neben der Entwäſſerung hat man auch ſchon im Mittelalter die 
Bewäſſerung von Wieſen geübt wurde in Mittelfranken 
(Bayern) aus angeſtauten Flüſſen durch mächtige S der Waſſer 
in weitverzweigten Gräben auf die Wieſen geleitet. In ähnlicher 
Weiſe bewäſſerten bon die alten Agypter ihre 8 
Im 17. Jahrhundert wird von der „Hangbewäſſerung“ auf geneigten 
Wieſenflächen berichtet aus dem der Gegend 
von Paſſau. Am Ober alen, wo dieſe Be 
wäſſerungsart ſeit alter 
17501780 der Bergmeiſter der Stadt Siegen, Albrecht Dreßler 
i eingeführt für Wieſen 
werden durch Erdbewegungen 
10 m breite, nach beiden Seiten geneigte Flächen hergeſtellt. Auf 
der erhöhten Mitte wird in einer Rinne Waſſer zugeführt, das in 
dünner Schicht nach techls und links die fanften Hänge bin flieht, 
Diefer Siegener Wieſenbau hat ſich ſeit dem 3. Jahrzehnt des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts über das benachbarte Heſſen, auch im ſäche 
üſchen Erzgebirge, später in andern Landesteilen Deutſchlands 
verbreitet. 

Den Wieſen wandte man mit der wachſenden Bedeutung der 
Viehzuch berhaupt mehr Beachtung zu. Schlechte Wieſen wurden 
umgebrochen und neu Angeſäct. Flächen, die für Ackerland ſich wenig 
eigneten, arbeitete man zu „Kunſlwieſen“ um. Bereits Friedrich 
der Große ordnete fortgeſetzt die Ausſaat von Timothee, Napgras, 
Pimpinelle neben Klee an. 
„Die Moore und Heiden nehmen noch heute im Reichsgebiet 
einen großen Raum ein Nach Schätzungen ſind noch 29.000 
am Meorfläche vorhanden, ewa 1% mal der Größe Sachſens 
(15.000 um), Es gibt Hochmoore und Niederungsmoore (Wieſen⸗ 
der Srüntandmoore). Die Hochmoore find entſtanden auf undurch⸗ 
alt mmm Untergrund mit mangelndem Abfluß des Waſſers Aus 115 

ſchſenden Torfmooſen hat ſich die mit Waſſer durchtränkte 


pf 


Die Oberfläche ſolcher Moore iſt gewölbt und 
achſen mit Moos, Heidekraut und einzelnen verkrüppelten 
Kiefern. Die Grünlandmoore bilden fich in Flußniederungen auf 
wäſſeriger Grundlage und ſind mit geringwertigen Gräſern bewachſen. 

Die umfangreichſten Moore, befinden ſich im nördlichen We 
falen, in Hannover und Oldenburg. Sie erſtrecken ſich in geringerer 
Ausdehnung über ganz Norddeutſchland, beſonders auch über Oſt⸗ 
preußen. Auch Bayern hat noch größere Moorflächen. 

Man nutzte die Moore ſchon früher durch Gewinnung von 
Brenntorf und die Grünlandmoore, ſoweit ſie zugänglich waren, als 
Viehweide. Seit 1726 begann znan in Deutſchland durch die „Brenn⸗ 
kultur“ Moor in Ackerland umzuwandeln. Das flach entwäſſerte 
Hochmoor wurde gehackt. Im Frühjahr verbrannte man die trockene 
Oberſchicht und verwendete die Aſche als Dünger. Der Rauch des 
brennenden Torfes zog ſich als läſtiger „Höhenrauch“ weit in's 
Land hinein. jo behandeltes Moor gibt nur 6—8 Ernten und 
muß dann 30 Jahre brach lie 

Von Holland aus fand im 17. Jahrhundert die ſogenannte 
Veenkultur g. Danach wird durch Haupt⸗ und Seitenkanäle 

Moor entwäſſert der Torf ausgeſtochen und auf den Kanälen 
hifft. Der abgebaute Moorboden wird gedüngt und zu Acker⸗ 
land umgearbeitet Auf dieſe Weiſe wurden in den letzten Jabs 
hunderten. Tauſende von Hekkaren Acker und Weide gewonnen. 
Hauptarbeit iſt aber noch zu tun. and ( . 
Aurich) iſt neuerdings das Mo genommen worden 
Der ausgehobene Torf dient zur Erzeugung von Etektrigität 
Dadurch werden ſchon jetzt Teile von Oſtfriesland und 1 
mit Kraft und Licht verſorgt. Zugleich werden grope eee 
urbar gemacht mit Hilfe der ſo gewonnenen elektriſchen Kraft. 8 

Außer der Brenn- und Veenkultur werden die = = 
Deutſchland auch, ohne vorher ausgetorft zu werden, 5 Auch duch 
Düngung, beſonders Kalk verſehen zu Ackerland 8 1 
Drainage und Anwendung von ſehr ſchweren eiſeren e 
die Moore in neuerer Zeit bejonders zu Wieſen un 3 
eingerichtet. = ER 

. Die Ten wurden in ihrer Bebauung gefördert 

i j 0 ſenannt nach ihrem 

durch Die Nimpauſchen Moordammkulturen, 9 115 am 

Erfinder, dem Gutsbeſitzer Rimpau, der dieſe Ku EN 1985 

Drömling im Jahre 1866 anwandte. Der 1 rn onen 

weſtlich von Magdeburg gelegene, von es = Eihwäflerung 
ederung. er hatte ſchon Friedrich der Große eine 


rde gebildet. 
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und Arbarmachung auf dem preußiſchen Anteil vorgenommen. 
Nimpau legte über 1000 Morgen ( ha) in Moordämme. Das 
Moor wird durch Gräben entwäſſert. Die zwiſchen den Gräben 
befindlichen Beete (Dämme) werden mit einer 1020 em hohen 
Sandſchicht bedeckt, welche den Ackerboden bildet. 

Die weiten Heideflächen, die beſonders im Nordweſten Deutſch⸗ 
lands ſich erſtrecken, find in der neueren Zeit in wad endem Amfange 
umgebrochen und bebaut worden. Wo früher die Heidſchnucken, eine 
kleine, grobwollige Schafraſſe, Sommer und Winter hindurch ihre 
kümmerliche Nahrung fanden und die Bienen den Honig aus den 
Heideblüten eintrugen, da dehnen ſich heute wogende Getreidefelder 
aus. Durch die Verwendung künſtlicher Düngemittel und den Anbau 
der ſtickſtoffſammelnden Schmetterlin, itler, vornehmlich der 
Lupine und Seradella, als Gründüngungs⸗ und Futterpflanzen iſt 
die Aufgabe der Heidekultur gelöſt worden. 

Neuland findet ſich auch noch an den Küften der Nordſee. Die 
Sturmfluten haben in vergangenen Jahrhunderten große Landftreden 
abgeriſſen mit ganzen Städten und Dörfern. Man verſtand es noch 
nicht, das Land genügend durch Damme zu ſchützen. In neuerer 
Zeit find wieder Tauſende von Hektaren fruchtbarſten Acker- und 
Weidelandes (Marien) dem Meere durch zähe Tatkraft abge⸗ 
wonnen worden. 


Der Naturfreund nimmt zwar mit Bedauern wahr, wie ein 

Stlick nach dem andern des alten deutſchen Wildlandes mit ſeiner 
ihm eigentümlichen Tier- und Pflanzenwelt der Bebauung weichen, 
muß. Doch die Notwendigkeit zwingt zu ſolchen Maßnahmen. Die 
Kündia wachſende Bevölkerung verlangt Brot und Fleiſch. Die 
Nahrung für das deutſche Volk ſoll auch, fo viel als möglich, im 
eigenen Lande erzeugt werden. : 
5 Aus dieſer Erkenntnis müſſen die Vermehrung von Acker⸗ und 
Weideland und die höhere Ausnutzung des ſchon bebauten Bodens 
die wichtigſte Aufgabe der deutſchen Landwirtſchaft ſein. Dazu ge 
bört auch neben der Arbarmachung von Odländereien und ihrer Be⸗ 
ſiedelung eine 


zweckmäßige Verteilung des Grundbeſitzes. 


Der Grund und Boden eines Landes ſoll ſo verteilt ſein, daß 
nicht der größte Teil wenigen Beſitzern gehört. Aber es darf auch 
die Zersplitterung des Bodens nicht fo weit gehen, daß die Zwerg 
betriebe überwiegen d. 5. Landgüter, auf denen ſich je eine Familie 


kaum ernähren kann. 


n 
Beide Abertreibungen kommen in Deutſch⸗ 
land vor. 

Die öſtlichen Provinzen Preußens, beſonders Pommern und 
Poſen, ſowie Mecklenburg ſind Landſchaften mit vorherrſchendem 
Großgrundbeſitz. Auch hier waren früher zahlreichere Bauern 
Sie find durch das Verfahren des „Bauernlegens“ zum g 
Teil mit Großgütern vereinigt worden. 

Im weſtlichen, mittleren und ſüdlichen Deutſchland ſind mittlere 
und kleinere Beſitzer am meiſten vertreten. In einigen Landſchaften 
Süddeutſchlands geht die Zerſplitterung des Beſitzes aber ſehr weit. 
Württemberg hat z. B. über die Hälfte aller Betriebe mit unter 
2 ha Land. Ahnlich iſt es in Baden. Hier iſt es aber wegen des 
fruchtbaren Bodens und günſtigen Klimas nicht von Nachteil. Im 
Kreiſe Prüm in der Eifel iſt jedoch bei geringem Boden und rauhem 
Klima die Durchſchnittsgröße eines Beſitzes 0,819 ha. 

Der Großgrundbeſitz hat ebenſo wie der mittlere und Klein. 
beſitz ſeine volle Berechtigung, falls er nicht zu ausgedehnt iſt. e 
Großgüter haben von jeher die Führung in der Landwirtſchaft, auf 
ihnen wurden zuerſt Verbeſſerungen eingeführt, fie waren, häufig 
die Vorbilder für ihre Amgebung. Das gilt beſonders für die Neu⸗ 
zeit. Doch iſt eine richtige Miſchung der großen, mittleren und 
kleinen Betriebe für die geſamte Wirtſchaft eines Volkes am beiten. 
Es iſt Sache des Staates, ausgleichend in der Beſitzverteilung zu 
wirken. Preußen wurde den ſogenannten Generalkommiſ⸗ 
“ die Vermittlung bei Aufteilung von Großgutern als Au 
Teil ihrer Tätigkeit übertragen. Der Staat überweiſt auch Staats 
güter der Aufteilung. x 2 

Fü die Pon ; W 5 rde im Jahre 1886 

Für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen wurd ein d 8 
eine befondere Behörde, die „Anſiedelungskommiſſion“ in ur 155 
bildet. In dieſen z. T. mehr als zur Hälfte von Polen bewohnt 


g stei erſchen 8 d i 3 Deutſchtum zu ſtärken. 
Landesteilen erſchien es dringend nötig, das t 1 ge 


Güter aus polniſchen, aber auch deutſchem Beſitz ee Auch 
und aus ihnen mittlere und kleinere Bauerngüter gel et 


> = fi um 
ſiedelte man Arbeiter auf einem kleinen Grundbeſitz an, 1 
Arbeiternot einigermaßen abzuhelfen. = 8 
5 . 8 iffion rund 
Seit ihrem Beſtehen hat die Anſiedlungskommiſſion 


557 = 18 66 000 ha für An⸗ 
200 006 ha Land erworben. Davon find bisher nn Braunſchweig. 


ſiedelungen verwandt worden, eine Fläche jo t allen deutſchen 
Rund 140 000 Deutſche ſind anſäſſig geworden. 8 
Gauen ſtammen die Anſiedler. 
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Vor 800 Jahren begann die Beſiedelung des Oſtens durch 


deutſche Bauern. Auch heute ſind wieder deutſche Bauern berufen, 
die Oſtgrenze des Reiches gegen die Slaven zu ſchützen. Henke wie 
ehemals iſt es hier ein wirtſchaftlicher Kampf. Wer den Boden feit 
im Beſitz hält, wird der Sieger fein. 5 
Neben der Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion find unter Mit⸗ 
wirkung der Generalkommiſſionen ſeit Au g des 19. Jahrhunderts 
15.000 neue Bauerngüter geſchaffen worden s beſtehen auch 10: 
genannte „Siedelungsgeſellſchaften“, welche die teilweiſe oder völlige 
Aufteilung von Großgütern in Bauernſtellen betreiben. i 5 
Die innere Kolonifation (Beſiedelung) iſt das ſicherſte Mittel 
um der ſeit Jahrzehnten wachſenden Abwanderung vom Lande ent⸗ 
gegenzuarbeiten. Es iſt erwieſen, daß gerade in Gegenden, in denen 
der Großgrundbeſitz vorherrſcht, die Landbevölkerung am ſtärkſten ab 


nimmt. And mit vollem Recht wird behauptet, daß ein Staat all- 


mählich abſtirbt, wenn er lich nicht immer wieder aus feinem Land- 
volk verjüngen kann. Be: 

Die Bildung neuer Bauerngüter durch Aufteilung von Som 
grundbeſitz gefchieht durch die Einrichtung von „ Rentengütern? Die 
Rentenbanten gewähren den erforderlichen Kredit. Wer ein Ronten- 
gut übernimmt, zahlt eine jährliche Rente und zur Tilgung der 

Schuldſumme einen Auffchlag zur Rente. Das gleiche Verfahten 
wird angewandt zur Entſchuldung von Grundbeſitz. 

Durch das Ablöſungsgeſetz von 1811 und ſpäterer Jahre war 
die freie Verfügbarkeit über das Grundeigentum ausgesprochen 
worden. Das führte teilweiſe zur VBerſchuldung. Am zu verhüten, 
daß der überſchuldete bä terliche Beſitz zerſchlagen oder vom Gm 8 
grundbeſitz aufgekauft wii de, wurde in Preußen in den Jahren 1888 
und 1890 das Geſetz über die Rentengutsbildung erlaffen Außer 
dem beftehen z. B. in Preußen die ſogenannten Landſchaften, die durch 
Ausgabe von Pfandbriefen Gitter beleihen. Die erſte Landschaft ent- 
Hand unter Friedrich dem Großen in Schleſien im Jahre 1770, zur 
nächſt mur zur Beleihung für große Güter. Dieſe hatten im 7jährigen 
Kriege ſehr gelitten. . 


Die Angelegenheiten der Landwirtſchaft werden durch been 
Behörden wahrgenommen. D eſe ſtehen als Vermittler zwiſchen dei 
Regierung und der Geſamtheit der Landwirte. In Preußen (Geſeb 
von 1893) und anderen Bundesſtaaten find dies die Landwirtſchaff 
kammern, in Sachſen de Landeskulturrat und die Streisvere 
ſind Selbſverwaltungsbehörden, an welche die zugehörigen Land: 


>) 


wirte Beitrage entrichten. Der Staat hat die Oberaufſicht und ge⸗ 
währt Zufchi 


Die oberſte Vertretung der geſamten Landwirtſchaft des Reiches 
bildet der „Deutſche Landwirtſchaftsrat“. Er tagte zum erſtenmal 
in Berlin im Jahre 1872, ein Jahr nach der Gründung des neuen 
deutſchen Reiches. 


Die deutſchen Stämme waren nach langer gegenſeitiger Feind⸗ 

ft durch die Kriege von 1866 und 1870/71 wieder geeint worden 
(Bismarck, Moltke). Am 18 Januar 1871 wurde König Wi 
von Preußen auf Frankreichs Boden, im Spiegelſaale d. 
ſchloſſes zu Verſailles, zum Kaifer des neuen deutſchen Reich, 
gerufen. Anter dem Schutze einer ſtarken Reichsgewalt konnte ſich 
das geſamte deutſche Wirtſchaftsleben in kurzer Zeit zu einer hohen 
Blüte entwickeln. Deutſchland wurde ein reiches Land. 
Für die deutſche Landwirtſchaft kamen aber mit dem wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung mancherlei Abelſtände. Die Arbeitslöhne wurden 
höher, da die Induſtrie viel Arbeits! äfte dem Lande entzog. Die 
Ankoſten des Betriebes waren gewachſen Dazu kamen die Steuern 
für Staat und Gemeinde und andere öffentliche Laſten, wie Bei⸗ 
träge für Wegebauten, für Kirche und Schule, für Berfiherungen 
allerlei Art. 


Am ſchlimmſten war aber, daß die Preiſe für die Erzeugniſſe 
von Ackerbau und Viehzucht berabgingen durch ſteigende Einfuhr von 
Getreide, Fleiſch, Wolle uſw. aus dem Ausland e, z. B. Nordamerika, 
Rußland, Oſtetreich Angarn, Indien, Argentinien, Auſtralien. Das 
machte ſich bald nach dem franzöſiſchen Kriege bemerkbar. Die Er⸗ 
3 gs aren in den genannten Ländern geringer. Durch 
Bau von Dampfſchiffen und Eiſenbahnen wurden die Waren 


auch ſchneller und deshalb billiger verfrachtet. 


Am die heimiſche Landwirtſchaft vor dem Wettbewerb der aus 
ländiſchen zu ſchützen, wurde auf Anregung Bismarcks im Jahre 1879 
Schutzzölle einzuführen beſchloſſen. Dieſe traten am 1. Januar 1880 
zum erſten Male in Kraft. Sc 

Danach wurden ausländiſches Getreide und Vieh, ſowie Fleiſch 
mit einem Eingangszoll belegt. Außerdem wurde eine Grenzſperre 
eingerichtet, um das Einſchleppen von Viehſeuchen in das Aeichs⸗ 
gebiet zu verhindern. f 

Neben der F ſorge durch den Staat iſt für den Landwirt von 


eſonderer Wichtigkeit eine gründliche Ausbildung in den Erforder⸗ 
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niſſen ſeines Berufes und der Zuſammenſchluß mit ſeinen Berufs⸗ 
genoſſen. i 5 
Entwickelung des Bildungsweſens. 


19. Jahrhundert brachte auch die Erkenntnis daß es un 
erläßlich iſt, dem Landwirt ebenſo wie anderen Beru ünden | 
der allgemeinen Schulbildung eine beſondere Ausbildung in ſeinem | 
eigenen Fache zu ermöglichen. Gerade die mangelhafte oder auch | 
ganz fehlende Bildung hatte in früheren Zeiten weſentlich zu Gering 
ſchätzung, ja zur Verachtung der Bauern von ſeiten anderer Stände 
beigetragen. Zur Zeit der Reformation waren zwar auch auf dem 
Lande Schulen eingerichtet worden. Doch war der Erfolg gering. 
Am Ende des 30 jährigen Krieges ſchuf Herzog Ernſt der Fromme 

von Gotha für ſein Land die Volksſchule. 5 


Vom 5. Lebensjahre 
an ſollte jedes Kind ſchulpflichtig ſein. Nach Beendigung der Schul 
zeit fand eine Prüfung ſtatt. 5 85 

In Preußen mußte zur Zeit Friedrich Wilhelms I. jedes Lind 
vom 5.—12. Jahre die öffentliche Schule befuchen. Auch Friedrich 
der Große tat viel für die Volksſchule. Gut geleitete Wirtſchaften 
ließ dieſer König außerdem als Anterrichtsanſtalten für Söhne 
kleinerer Landwirte einrichten. An den damaligen Volks chulen 
unterrichteten aber vielfach noch ausgediente Anteroffiziere und Hand: 
werker. In Kurſachſen gründete Friedrich Auguſt der Gerechte noch 
im 18. Jahrhundert das erſte Seminar zur Ausbildung von Lehrern. | 

Die erſte landwirtſchaftliche Fachſchule wurde von Albrecht 
Thaer im Jahre 1802 in Celle eingerichtet. In den folgenden Jah 0 
zehnten erſtanden auch in anderen deutſchen Landſchaften Anſtalten 
zur Ausbildung junger Landwirte. Dieſe an Zahl zunächst noch * 
ringen Schulen konnten in der Hauptſache nur von bemittelten Landi 
wirten beſucht werden. Seit den letzten Jahrzehnten des vergangenen 
Jahrhunderts entſtanden neben den höheren landwirtſchaftlichen os 
anſtalten und Ackerbauſchulen noch zahlreiche ſogenannte niedere 1 
wirtſchaftliche Schulen. In ihnen ſollen in 2 Halbjabren, u 
während des Winters, daher auch Winterſchulen genannt, auch 110 
Söhne der kleineren Beſitzer eine wiſſenſchaftliche an 1) 
ihren Beruf erhalten. Neben ihnen find auch Anſtalten dt” 
worden, die für einen beſtimmten Zweig der ndwirtſchaft in | 
gehendere Kenntnis vermitteln, z. B. für Wieſenbau, W 
Weinbau, für Milchwirtſchaft, Waldbau, in der Fütterung der Nu 
tiere, für Hufbeſchlag. Für die Töchter der Landwirte ſind Haus 
baltungsſchulen ins Leben gerufen worden. 


Selbſt für den im Kleinbetriebe ſtehenden Landwirt genügt es 
heute nicht mehr, nach E fahrung und der vom Vater erlernten oder 
ortsüblichen Art zu wirtſchaften. Auch er muß ſich vertraut machen 
mit den Forſchungsergebniſſen, die an deutſchen Hochſchulen und Ber- 
ſuchsſtationen in Verbindung mit der praktiſchen (ausübenden) Land⸗ 
wirtſchaft gemacht wurden und werden. 


Seit 1860 ſind an deutſchen Hochſchulen (Aniverſitäten) Ab⸗ 
teilungen für Landwirtſchaft errichtet worden. Dieſe ſind mit Ver⸗ 
ſuchsgütern ausgeſtattet, damit ungelöſte Aufgaben der Landwirt⸗ 
ſchaft, zu deren Bearbeitung dem einzelnen Zeit und Mittel fehlen, 
klargeſtellt werden können. Demſelben Zwecke dienen die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen. 


Anter den Männern, die im 19. Jahrhundert, fußend auf den 
Lehren von Schubart, Thaer, Liebig u. a., in der Förderung der 
Landwirtſchaft Vorzügliches geleiſtet haben, ſind die Profeſſoren 
Kühn und Märcker zu nennen, die in Halle a. S. ihre Wirkungs⸗ 
ſtätte hatten. Märder als Chemiker beſchäftigte ſich verdienſtvoll mit 
Düngungsfragen und der Förderung von landwirtſchaftlichen Neben- 
gewerben (Zuckerfabrik, Brennerei), Julius Kühn als Leiter der 
landwirtſchaftlichen Abteilung und des dazu gehörigen 115 hu großen 
Verſuchsgutes arbeitete auf allen Gebieten der Landwirtſchaft. Er 
ſchrieb ein preisgekröntes Werk über „die zweckmäßigſte Ernährung 
des Rindes“. Der von ihm in Halle gegründete Haustiergarten 
iſt einzig in ſeiner Art. Hier werden die verſchiedenſten Haustier⸗ 
raſſen Europas und anderer Erdteile ſowie Vertreter der den Haus 
tieren nächſtverwandten Wildtiere gehalten. Kühn ſuchte durch 
Krei g zu ergründen, in welchen verwandtſchaftlichen Beziehungen 
unſere heimiſchen Haustiere zu den entſprechenden Haustieren 
fremder der und den noch lebenden wilden Arten ſtehen. 

Das hohe Anſehen, das die deutſche Landwir ſchaft in der Welt 
hat, iſt zum Teil der Tätigkeit von Kühn und Märcker zu verdanken 

Kühn hat ein wichtiges Forſchungsgebiet der Landwirtſchaft 
zuerſt erſehloſſen, die Erkennung und Bekämpfung der Pflanzen- 
krankheiten. Im Jahre 1858, als er noch Wirtſchaftsleiter au 
großen Begüterung bei Glogau in Schlefien war, erſchien fein Werk 
über „die Krankheiten der Kulturgewächſe, ihre Arſache und Ver⸗ 
bütung“. Dieſe Arbeit wurde u. a. von Juſtus von Liebig, dem 
großen Chemiker, als eine hervorragende wiſſenſchaftliche Tat an⸗ 


erkannt. Die „Akademie“ von Frankreich ordnete eine Aberſetzung 
dieſes Buche in die franzöſiſehe Sprache an. 


88 


Genoſſenſchaftsweſen Denn mindeſtens ebenſo wie für andere 
Berufsarten gilt für die Landwirtſchaft der Satz: „Einigkeit macht 
ſtark “ 5 

Es iſt nun in neuerer Zeit viel davon die Rede, ob dem 
Landbau in Deutſchland noch dieſelbe Bedeutung zukomme wie in 
früheren Zeiten. 

Würde man nach der Zahl der Berufsangehörigen die Wichtig⸗ 
keit der Landwirtſchaft bemeſſen wollen, ſo würde ihre Bedeutung 
geringer zu veranſchlagen ſein als früher. Bis etwa zur Mitte des 
18. Jahrhunderts betrug nach Schätzung der Anteil der Landbe⸗ 
völkerung bis 70 v. H. des Geſamtvolkes. Von dieſer Zeit an wird 
eine Abnahme bemerkbar. Die erſte Berufszählung im Jahre 1882 
ergab, daß die landwirtſchaftliche Bevölkerung weit unter 50 v. 
der Geſamtbevölkerung geſunken war. Im Jahre 1895 war fie be 
reits unter 36 v. H. berabgegangen. Seitdem hat ſich das Zahlen⸗ 
verhältnis weiter zu Angunſten der Landwirtſchaft verändert. 


Trotzdem kann mit Recht behauptet werden, daß die Bedeutung 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung. insbeſondere des Bauern 
ſtandes, nicht geringer geworden iſt. Eher kann man ſagen, daß mit 
Zunahme der Induſtriebevölkerung die Wertſchätzung der Landwirt: 
ſchaft ſteigen muß 

Denn vielſeitig find die Beziehungen zwiſchen der Landwirt⸗ 
ſchaft und anderen Berufsarten. Die Ber hlungen ergeben 
3. B., daß noch fat ein Drittel der Induſtriebevölkerung und 
fait ein Viertel der Handelsbevölkerung auf dem Land leben. Ein 
großer Teil der Gewerbe und Handeltreibenden hängt von der 
Kaufkraft der Landwirtſchaft ab. Manche Induſtriezweige ſind in 
der Beſchaffung ihrer Nobftoffe und bei dem Verkauf ihrer Erzeug⸗ 
niſſe auf die Landwirtſchaft angewieſen z. B. die Müllerei, Brauerei, 
die Induſtrie der landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte. 

Schon die Tatſache, daß der Wert der landwirtſchaftlichen E 
zeugniſſe in Deutſchland eine Summe von 12 Milliarden Mark jähr⸗ 
lich erreicht hatte, iſt von großer Wichtigkeit. 

Die Hauptaufgaben der Landwirtſchaft liegen aber nach wie 
vor darin, daß 


das ganze Volk durch die Kraft und Friſche der Land: 
bevölkerung ſtändig verjüngt und vom heimiſchen Boden 
völlig ernährt werde. 


= „k] N een. 


Die Kraft eines Volkes zeigt ſich in der natürlichen Vermehrung, 
d. h. dem Aberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen, in der 
durchſchnittlichen Lebensdauer und in der in der Wehrfähigkeit zum 
Ausdruck kommenden Geſundheit. 

Dieſe Eigenſchaften find in der ländlichen Bevölkerung in 
höherem Grade vorhanden als in der ſtädtiſchen, beſonders der groß⸗ 
ſtädtiſchen. 


war auf je 1000 Einwohner in Preußen 


in den Jahren 1871/75 1896,99 
Stadt, Land, Land, 
die Zahl der Geburten 40, 40,9 40,4 
„„ „ Sterbefälle 314 3 225 
Der Aberſchuß (natürl. Vermehrung) 8,6 12,6 1 179 
Alſo auf das Land mehr 4 43 


Von je 1000 Bewohnern männlichen Geſchlechts in Preußen 
erreichen ein Alter von 70 Jahren 
280 auf dem Lande, 
213 in Kleinſtädten, 
192 „ Mittelftädten, 
189 „ Großſtädten 


Von je 100 Militärdienſtpflichtigen im deutſchen Reiche waren 
tauglich: 


Auf dem Lande 


In der Stadt 
im Jahre 
1902 
1905 
1904 
1905 
1906 


1907 


Im Jahre 1907 waren von 100 Militärpflichtigen tauglich: 
in Städten in Städten in Städten 
mit über mit ½ 1 mit 50000 — 


1 Million Million 200000 auf dem im Neichs- 
Einwohner Einwohner Einwohnern Lande durchſchnitt 
31,4 39,9 50,1—51,8 58,7 54,9 


7 7 


Die beimiſche Bevölkerung aus eigener Erzeugung zu ernähren 
vermochte die deutſche Landwirtſchaft noch vor etwa 50 Jahren. 
Seitdem ging dieſe Fähigkeit allmählich zurück. Denn wenn auch in- 
folge beſſerer Bewirtſchaftung die Ackererträge dauernd fich hoben, fo 
konnte dieſe Ertragsſteigerung nicht im gleichen Maße vor ſich gehen 
wie die Bevölkerung Deutſchlands ſich vermehrte. Von 1855 an 
ſtieg die Volkszahl von 36 auf annähernd 70 Millionen im Jahre 
1914 verdoppelte ſich alſo beinahe. Der Fleiſchbedarf des Volkes 
konnte zwar zu 95 v. H. aus heimiſchen Beſtänden gedeckt werden, 
doch war die deutſche Viehzucht angewieſen auf die Zufuhr von 
Juttermitteln aus dem Auslande. Es ſei aber erwähnt, daß Deutſch⸗ 
land im Fleiſchverzebr mit 82. 54 kg, auf den Kopf und auf das 
Jahr gerechnet, allen Ländern der Welt voranſtand. Die Ertrags⸗ 


ſteigerung der wichtigſten Feldfrüchte im Vierteljahrhundert 1885 bis 


1910 war groß bei 
Roggen von 12 auf 17 dz auf 1 ha 


% D.,.., 
Hafer a. 19 „ „ „ 
Kartoffeln „ 102 „ 189 1 


Neuerungen im Betriebe der Landwirtſchaft ſetzen ſich im 


Bauernſtande mur allmählich und langſam durch. Das lehrt uns die 
Geſchichte. Die Entwicklung der deutſchen Landwirtſchaft ſeit Be⸗ 


gründung des neuen deutſchen Kaiſerreiches zeigt aber jo große Fort⸗ 
ſchritte in allen ihren Zweigen wie ſie nie vorher in ſo kurzer Zeit 
erreicht worden ſind. Die Hoffnung war daher berechtigt, daß die 
deutſchen Landwirte auch ümſtande ſein würden, die gewaltig 
wachſende Bevölkerung wieder völlig zu ernähren. 

= Da brach am 2. Auguſt 1914 der furchtbare Weltkrieg aus. 
Deutschland ah ſich einer gewaltigen Abermacht feindlicher Völker 
gegenüber nur durch J wenig leiſtun fähige Bundesgenoſſen unter 
di letzten Endes auf eigene Kraft geſtellt. Die kriegeriſchen 
Tuten der deutſchen Wehrmacht auf allen Kriegsſchauplätzen haben 
ſich tief in das Gedächtnis der Kampf und Zeitgenoſſen eingeprägt, 
aber auch die großen Leiden und Entbehrungen, die infolge der Ab⸗ 
e vom Weltmarkt über das deutſche Volk hereinbrachen. Die 
i die nach 4 langen Kriegsjahren zum Zuſammenbruch des 
eulſchen Volkes geführt haben, völlig klar zu legen, muß ſpäterer 
Geſchichtsſchreibung vorbehalten bleiben. 


Beiſpiellos find die © 


eiſtungen der deutſchen Industrie und 


zahlreicher 
Viele 


Landwirtſchaft während des eges geweſen. Trotz 
Hemmungen ſuchte die Landwirtſchaft ihre Pflicht zu erfüllen 
Betriebsleiter wurden dauernd oder vorübergehend durch Kriegs 
dienſt den Wirtſchaften entzogen, es mangelte an menſchlichen und 
tieriſchen Arbeitskräften, an Dünger und Futtermitteln. ie Er⸗ 
träge des Ackers und der Viehwirtſchaft ſanken, wichtige Bodenver— 
beſſerungen mußten unterbleiben. And der Druck der Zwangswirt 
ſchaft laſtete immer ſchwerer auf der Landwirtſchaft. Den höheren 
Preiſen für Landeserzeugniſſe ſtanden gegenüber die ſtetig wachſenden 
Betriebsfoften neben abnehmender Erzeugung. Daß von manchen 
Landwirten übermäßige Pre genommen wurden und der Schleich 
handel dadurch begünſtigt wurde, darf nicht unerwähnt bleiben. Das 
ändert aber nichts an der Tatſache, daß die deutſche Landwirt] 
durch ihre unverdroſſene Arbeit dem deutſchen Volke ein jo langes 
Durchhalten ermöglichte. Erſt ſpätere Geſchlechter werden dieſen 
Erfolg zu würdigen verſtehen. 


Die 


Anbeſi einde ging das deutſche Heer aus dem un⸗ 
gleichen fe hervor, aber die deutſche Wirtſchaft brach in 
Trümmer. Ein Wiederaufbau muß erfolgen Die Grundlage zum 
Neubau der deutſchen Volkswirtſchaft wird wieder wie in früheren 
Anglüc eiten die Landwirtſchaft bilden. Kann ſie, frei von allen 
Hemmniſſen der Kriegswirtſchaft, wieder ſchaffen wie ehedem, werden 
ihr Produktionsmittel und ſtaatlicher Schutz nicht fehlen, fo wird die 
Landwirtſchaft mit altgewohnter Kraft und Ausdauer unter Be 
nutzung bewährter Neuerungen auch die wichtigen Aufgaben erfüllen 
am Wiederaufbau anderer Gewerbe tatkräftig mitzuwirken und die 


ährung des Volkes aus eigener Erzeugung ſo weit als möglich 
zu ſichern. — 


23 


13 
11 
. Druck von Gebrüder Hordler ] 


in Radeberg. Be 


